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in anlehnung an den Europäischen Qualifikati-
onsrahmen (EQR), in dem es u.a. darum geht, die 
durch bildung erworbenen Kenntnisse, fähigkei-
ten, fertigkeiten und Kompetenzen transparent 
und vergleichbar zu machen, ist unter berück-
sichtigung der besonderheiten des Deutschen 
bildungssystems der Deutsche Qualifikationsrah-
men (DQR) für lebenslanges lernen beschlossen 
worden1. Dem DQR liegt ein weites bildungsver-
ständnis zugrunde, das Wissen und fertigkeiten, 
soziale und personale Kompetenzen umfasst. 
Dieser ermöglicht es, Qualifikationen und Kom-
petenzen, die auf unterschiedlichen lernwegen 
erworben wurden, anzuerkennen und in einen 
bildungsbereichsübergreifenden Rahmen einzu-
ordnen. 

in dieser Konsequenz sollen in den DQR alle bil-
dungsbereiche aufgenommen werden und die 
Qualifikationen der allgemeinbildung, der be-
ruflichen bildung sowie der hochschulbildung 
jeweils einschließlich der Weiterbildung berück-
sichtigung finden. Darauf ist bereits in der ab-
schlusserklärung2 der vom ministerium für Schule 
und Weiterbildung einberufenen Weiterbildungs-
konferenz des landes nordrhein-Westfalens hin-
gewiesen worden. 

Der gütesiegelverbund Weiterbildung hat dieses 
anliegen aufgenommen und ist bemüht, die im-
pulse der europäischen bildungsdiskussion und 
den daran angelehnten Deutschen Qualifikati-

onsrahmen für die Weiterbildung als wichtiges 
handlungsfeld für die Zukunft zu erschließen. 

bis zum Jahre 2018 sollen Regelungen für die 
anerkennung des nicht-formalen und des infor-
mellen lernens und damit auch von Qualifikatio-
nen der Weiterbildung eingeführt sein. Der DQR 
wird für die Weiterbildung künftig eine größe-
re Rolle spielen. bis dahin bedarf es vieler Zwi-
schenschritte und eines intensiven beratungs-
aufwandes und Supports für die Einrichtungen 
der Weiterbildung. unterstützt durch das minis-
terium für Schule und Weiterbildung des landes 
nordrhein-Westfalen hat der gütesiegelverbund 
Weiterbildung e.V. verschiedene projekte durch-
geführt, um im Dialog mit praktikern und prakti-
kerinnen von Weiterbildungseinrichtungen, mit 
der erwachsenenpädagogischen Wissenschaft 
sowie der bildungspolitik und -verwaltung die 
gemeinwohlorientierte Weiterbildung auf dem 
Weg zum DQR zu unterstützen:

• in der ersten phase ging es um grundlegen-
de informationen zum Deutschen Qualifika-
tionsrahmen und um Klärung der frage der 
anschlussfähigkeit der Weiterbildung (an den 
DQR).

• in der zweiten phase sind vor allem ausschrei-
bungen von Weiterbildungsangeboten mit 
praktikern/innen der Weiterbildung überprüft 
worden mit dem Ziel, eine deutlichere Kompe-
tenzausrichtung der angebote zu erreichen. 
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• in einer dritten phase wurde die lernergebniso-
rientierte beschreibung und gestaltung von 
Weiterbildungsangeboten Kern der beratun-
gen mit Einrichtungen unter berücksichtigung 
der im DQR vorgesehen Kompetenzdimensi-
onen. Es wurde der gesamtkomplex der Ent-
wicklung, planung, Durchführung und Evalua-
tion von exemplarischen Qualifizierungen in 
den blick genommen und die unterschiedli-
chen akteure einbezogen: Einrichtungen mit 
ihrer programmverantwortung, pädagogische 
mitarbeitende als planende und bildungsma-
nager/innen.

Dabei hat sich gezeigt, dass die umsetzung 
der anforderungen und Kriterien des DQR eine 
komplexe herausforderung für die Weiterbil-
dung darstellt. Die orientierung des bildungs-
verständnisses des DQR an Kompetenzen und 
lernergebnissen hat bereits in den erwachse-
nenpädagogischen Diskurs Eingang gefunden. 
Die handlungsleitende outcome-orientierung 
des DQR erfordert jedoch auch, eine jahrzehn-
telang bewährte tradition und ausrichtung des 

lehr-lerngeschehens an lernzielen und entspre-
chenden curricula mit ihrer input-orientierung 
zu überprüfen und weiter zu entwickeln. Dies 
haben wir in unseren projekten über einen inten-
siven fachaustausch mit unseren partnern aus 
Weiterbildungseinrichtungen unterschiedlicher 
trägerbereiche aufgenommen und uns mit den 
verschiedenen praxisrelevanten Dimensionen 
auseinandergesetzt. Dazu gehörten die planung 
von bildungsangeboten und das Verfassen von 
ausschreibungen, die Durchführung orientiert 
an curricula, die berücksichtigung von lehr-/
lernsettings sowie auch die frage der lernergeb-
nisfeststellung und die Vergabe von Zertifikaten.

unter der fragestellung „Reframing der Weiter- 
bildung?“ gehen wir in der vorliegenden bro-
schüre auf den Deutschen Qualifikationsrahmen 
im Kontext der bildungspolitik, das Kompetenz-
modell des DQR und die damit verbundenen he-
rausforderungen für die Weiterbildung ein und 
geben einen überblick über Ergebnisse bzw. Zwi-
schenergebnisse unserer beratungen zur praxis 
der Weiterbildung auf dem Weg zum DQR.

1 bundesministerium für bildung und forschung (2013)
2 ministerium für Schule und Weiterbildung (2012), S. 13 
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2.1 der dQR und die auswirkun-
gen auf das deutsche bildungs-
wesen 

mit dem Deutschen Qualifikationsrahmen (DQR), 
der die impulse der europäischen bildungsdis-
kussion zum lebenslangen lernen aufnimmt und 
den Europäischen Qualifikationsrahmen (EQR) auf 
nationaler Ebene umsetzt, ist eine wichtige bil-
dungspolitische Weichenstellung erfolgt, die das 
gesamte bildungssystem umfasst. Dabei wird das 
lernen im lebenslauf systematisch in den blick 
genommen und es werden die unterschiedlichen 
lernwege und lernorte berücksichtigt. insbeson-
dere soll die gleichwertigkeit von allgemeiner und 
beruflicher bildung betont sowie die Durchlässig-
keit im bildungswesen unterstützt werden.

Dazu gehören das formale lernen (in Schule, hoch-
schule und ausbildung) mit seinen weitgehend 
staatlich geregelten abschlüssen und Zertifikaten, 
das nicht-formale lernen (die Weiterbildung) und 
das informelle lernen (ohne Einbindung in eine 
bildungseinrichtung). 

bildungspolitisch werden mit dem DQR u.a. fol-
gende Ziele verfolgt:

• in einer immer stärker wissens- und lernorientier-
ten gesellschaft Qualifikationen und Kompeten-
zen transparent und vergleichbar zu machen

• die Durchlässigkeit der bildungswege und de-
ren Qualitätssicherung zu unterstützen

• die gleichwertigkeit von allgemeiner, beruf-
licher und hochschulischer bildung – jeweils 
einschließlich der Weiterbildung – zu verdeut-
lichen

• die orientierung der Qualifikationen an Kom-
petenzen und an lernergebnissen zu fördern 
und damit die outcome-orientierung zu stär-
ken

• die möglichkeiten der anerkennung und an-
rechnung von Ergebnissen von nicht-forma-
lem und informellem lernen insgesamt zu 
stärken

So haben die Ständige Konferenz der länder, des 
bundesministeriums für bildung und forschung, 
die Wirtschaftskonferenz und das bundesministe-
riums für Wirtschaft und technologie in ihrem ge-
meinsamen beschluss zum Deutschen Qualifikati-
onsrahmen für lebenslanges lernen bereits in 2013 
formuliert, dass künftig alle neu ausgestellten be-
scheinigungen über Qualifikationen einen hinweis 
auf das jeweilige DQR/EQR-Referenzniveau enthal-
ten sollen. Qualifikationen von bildungseinrichtun-
gen in freier und nicht-öffentlicher trägerschaft, 
die durch staatliche maßnahmen nicht einbezogen 
werden, können zukünftig in das Verzeichnis der 
Zuordnungen zu einer niveaustufe des DQR und 
des EQR aufgenommen werden, soweit sie Kriteri-
en des DQR erfüllen und sich den anforderungen 
eines Zuordnungsverfahrens stellen. 3

gemäß den Empfehlungen des Eu-parlaments ist 
in Deutschland die bund-länder-Koordinierungs-
stelle als nationale Koordinierungsstelle4 einge-
richtet worden. Sie unterstützt die implementie-
rung des DQR im hinblick auf die Stimmigkeit 
des gesamtgefüges und gibt Empfehlungen zur 
Verknüpfung der Qualifikationsniveaus des DQR 
mit dem EQR. Sie ist darüber hinaus zuständig für 
die pflege und Weiterentwicklung des vorgeleg-
ten handbuchs zum DQR. Dieses enthält Kriterien 
und Verfahren für eine DQR-kompatible beschrei-
bung von Qualifikationen und weist Kompeten-
zen aus, die mit einer Qualifikation erworben 
werden. Das Verzeichnis der bereits zugeordne-
ten Qualifikationen, wird jährlich fortgeschrieben 
und auf der internetseite des Deutschen Qualifi-
kationsrahmens veröffentlicht. 5

Eine Zuordnung von Qualifikationen der forma-
len bildung (der beruflichen und hochschuli-
schen bildung) ist bereits erfolgt. für die Weiter-
bildung (das nicht-formale lernen) und die durch 
informelles lernen in der biografie erworbenen 
Kompetenzen werden Regelungen und Verfah-
ren zur Validierung und Zertifizierung von ler-
nergebnissen und Kompetenzen noch von den 
zuständigen gremien vorbereitet.

in bezug auf den Rechtsstatus des DQR wird in 
dem gemeinsamen beschluss der Konferenz der 
Kultusminister der länder und des bundesminis-
teriums für bildung und forschung sowie weite-
rer beteiligter ministerien darauf hingewiesen, 
dass der Deutsche Qualifikationsrahmen grund-
sätzlich eine orientierende funktion hat und das 
bestehende System der Zugangsberechtigungen 
im deutschen bildungswesen durch die Zuord-
nung der Qualifikationen zu den niveaus des 
DQR nicht ersetzt wird. Die bestehenden tarif- 
oder besoldungsrechtlichen Regelungen werden 
dementsprechend nicht durch den DQR berührt.
 
trotzdem darf bei einer vorläufigen bewertung 
der Entwicklungen zum DQR nicht außer acht 
gelassen werden: 

• Der DQR trägt dazu bei, den europäischen bil-
dungsraum mitzugestalten und die orientie-
rung daran zu stärken.

• Die Einbeziehung aller bildungsbereiche ist ein 
novum. mit hilfe des DQR können gleichwertig-

keiten, aber auch unterschiede von Qualifikati-
onen transparenter dargestellt und Zugänge 
zum lebenslangen lernen erleichtert werden.

• Die möglichkeiten der anerkennung und an-
rechnung von Ergebnissen nicht-formalen und 
informellen lernens zu verbessern, um lebens-
langes lernen insgesamt zu fördern, ist explizi-
tes anliegen des DQR. 

mit der ausgeprägten ausrichtung an Kompeten-
zen und nachvollziehbaren lernergebnissen wird 
der DQR auch über die orientierenden funktionen 
im bildungswesen hinaus formend wirken. Dies 
zeigt sich bereits in den Schritten zur Entwick-
lung kompetenzorientierter bildungsstandards 
für die allgemeinbildenden Schulabschlüsse wie 
auch in der Einführung kompetenzorientierter 
ausbildungsordnungen der beruflichen Erstaus-
bildung. und selbst an den hochschulen spielt 
die Kompetenzorientierung bei der gestaltung 
der Studienmodule (modulhandbücher) eine im-
mer größere Rolle.

2.2. die kompetenzorientierte 
Wende – bildung, lernen, Qua-
lifikation und Kompetenz

Die bildungspolitischen Diskurse zeichneten sich 
in den vergangenen Jahrzehnten immer auch als 
Kontroversen über die Deutungshoheit in fragen 
des bildungsverständnisses und seiner gesell-
schaftlichen Verortung aus. 
im Zuge der gesellschaftlichen institutionalisie-
rung der Weiterbildung/Erwachsenenbildung in 
den 60er/70er Jahren des letzten Jahrhunderts 
spielte zunächst der bildungsbegriff in der hum-
boldtschen tradition noch eine zentrale Rolle. 
Dieser beinhaltet eine ethische und werteori-
entierte Dimension und sieht sich einem huma-
nistischen und demokratischen menschenbild 
verpflichtet. in dem gutachten des Deutschen 
ausschusses für Erwachsenenbildung wird auf 
die ideale der aufklärung und den gebrauch der 
Vernunft und der mündigkeit verwiesen. Es geht 
um die aneignung der Welt und der Kultur als le-
bensgeschichtlichen Vorgang, in dessen Verlauf 
die individuen sich um die herstellung von iden-
tität und die Entfaltung der persönlichkeit bemü-
hen.

deR dQR im Kontext deR 
bildungspolitiK02

4 bundesministerium für bildung und forschung (2016), bund-länder-Koordinierungsstelle
5 bundesministerium für bildung und forschung (2016), liste der zugeordneten Qualifikationen

3 bundesministerium für bildung und forschung (2013),  
gemeinsamer beschluss der KmK, des bmbf, der WmK und des bmWi zum DQR
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 „gebildet im Sinne der Erwachsenenbildung wird 
jeder, der in einem ständigen bemühen lebt, sich 
selbst, die gesellschaft und die Welt zu verstehen 
und diesem Verständnis gemäß zu handeln“6. 

mit der realistischen Wende, die für die folgenden 
Jahrzehnte bestimmend war, bekommt das the-
ma Qualifikation und Qualifizierung für beruf und 
arbeitswelt eine eigene Relevanz. curricula be-
gründeten sich immer weniger über einen Kanon 
aus bildungsgütern und nicht von einer fachsys-
tematik her, sondern von der Verwendungssitua-
tion für die berufliche wie auch lebensweltliche 
praxis.

Die rigiden trennungslinien zwischen allgemei-
ner und beruflicher bildung verlieren an bedeu-
tung. arbeit als Schlüsselkategorie wird nicht 
nur als Strukturprinzip gesellschaftlicher Ent-
wicklung, sondern auch in der bildungsfunktion 
für menschliche Entfaltung angesehen, denn Er-
werbsarbeit ist zentral für die Kultur und den Zu-
sammenhang der gesellschaft.

mit der Etablierung der Weiterbildung durch de-
ren ordnung in Weiterbildungsgesetzen ist das 
bildungspolitische bemühen erkennbar, Weiter-
bildung als unverzichtbare und für die Zukunft 
immer wichtiger werdende öffentliche aufgabe 
als gleichberechtigten teil des bildungswesens zu 
verstehen. Es gilt, Weiterbildung als fortsetzung 
und Wiederaufnahme organisierten lernens nach 
abschluss einer ersten bildungsphase flächende-
ckend durch eine infrastruktur von anerkannten 
Weiterbildungseinrichtungen in öffentlicher und 
freier trägerschaft und durch professionelles per-
sonal sicherzustellen.

Es geht in der Weiterbildung um die Vertiefung 
und Ergänzung vorhandener Qualifikationen und 
auch um den Erwerb von neuen Kenntnissen, 
fertigkeiten und Verhaltensweisen.7 

in den letzten zwei Jahrzehnten hat sich im bil-
dungspolitischen Diskurs der fokus der orga-
nisation von bildung und lernen noch einmal 
verschoben von der institutionellen perspektive 
der Systematisierung und Strukturierung der bil-
dungsbereiche zu einer stärkeren Subjektorien-
tierung des lernens. Das lernende Subjekt rückt 

in den mittelpunkt der pädagogischen themati-
sierung des lebenslangen lernens. Die biografie 
mit einer Vielzahl von handlungs- und Entwick-
lungsmöglichkeiten wird zum bezugspunkt für 
lernprozesse. Zusätzlich zum lernen in bildungs-
einrichtungen kommen dadurch weitere lernor-
te und lernformen in den blick.

Eine aufwertung erfahren etwa die familie als 
bedeutender lernort, wie auch die Kinder- und 
Jugendhilfe mit dem außerschulischen lernen, 
aber auch der arbeitsplatz oder das ehrenamtli-
che Engagement in verschiedenen gesellschaft-
lichen oder verbandlichen handlungsfeldern. 
Diese lernformen fallen unter den begriff des 
informellen lernens, das das formale lernen (in-
stitutionalisiertes lernen mit überwiegend staat-
lich geregelten abschlüssen wie Diplomen und 
Zertifikaten) und das nicht-formale lernen, das 
als organisiertes lernen durch die Weiterbildung 
stattfindet, ergänzt.

Das lebenslange lernen ist heute nicht mehr ohne 
die europäische Dimension zu denken. Es ist rich-
tungsweisend auch für die politik und die agenda 
der Europäischen union und ihrer mitgliedsstaa-
ten, denen es darum geht, den Wirtschaftsraum 
um den aspekt des bildungsraums zu erweitern, 
wie es in dem Kommissionspapier der Europäi-
schen union „Einen europäischen Raum des le-
benslangen lernens schaffen“ formuliert ist.8 

trotz aller Kontroversität der bildungstheoreti-
schen Diskussionen in bildungspolitik und Wis-
senschaft und den unterschiedlichen akzent-
setzungen im Kontext der gesellschaftlichen 
Entwicklungen ist bildung heute ein zentrales 
thema in der modernen gesellschaft.

Dabei ist darauf hinzuweisen, dass bildung nicht 
in Wissen und lernen, in Qualifikationen und 
Kompetenzen aufgeht, aber ohne sie auch nicht 
denkbar ist.

2.3 Kompetenz als neue leit- 
kategorie
auf dem hintergrund des Konzepts zum lebens-
langen lernen ist Kompetenz seit mehr als einem 
Jahrzehnt zu einer neuen leitkategorie avanciert:

„Kompetenz ist zu einem Schlüsselbegriff der 
politischen, der wissenschaftlichen und der bil-
dungspraktischen Diskussion geworden“.9

Kompetenz hat als gestaltungsprinzip von lehr- 
lernbeziehungen nicht nur in der Weiterbildung, 
sondern auch in den anderen bildungsbereichen, 
wie der Schule, hochschule und der beruflichen 
bildung und ausbildung, Eingang gefunden. Rah-
menlehrpläne und ausbildungsordnungen wer-
den kompetenzorientiert ausgestaltet. mit der kon-
zeptionellen und praktischen ausgestaltung des 
Kompetenzparadigmas wird im feld der gemein-
wohlorientierten Weiterbildung somit ein beitrag 
zur zeitgemäßen Weiterentwicklung erwachsenen-
pädagogischer professionalität geleistet.

Kompetenz ist zu einem bestimmenden trend 
der bildungspolitischen Entwicklung in Europa 
geworden. Das lernen im 21. Jahrhundert ist im 
weitesten Sinne auf Kompetenzentwicklung ori-
entiert und auch die bund-länder-Kommission 
für bildungsplanung und forschungsförderung 
weist darauf hin, dass die ausrichtung auf die 
Kompetenzentwicklung für die förderung des 
lebenslangen lernens in der gesamten lebens-
spanne maßgebend sein muss. 10

Das Kompetenzparadigma ist im Kontext von bil-
dung auch eine antwort darauf, mit der zunehmen-
den Komplexität von gesellschaftlichen handlungs-
feldern sowie den wachsenden anforderungen 
durch Wandel und Veränderungen zurechtzukom-
men. auch wenn der Kompetenzbegriff nicht überall 
einheitlich und trennscharf verwendet wird, so wird 
vielfach eine weitere unterscheidung in Kompetenz 
und performanz vorgenommen. Dabei umfasst 
Kompetenz eher die Disposition. performanz stellt 
die anwendungsorientierung in den Vordergrund.

begrifflich von bedeutung ist jedoch, dass Kom-
petenz mehr ist als Wissen und die umfassende 
handlungsfähigkeit mit einschließt. Entschei-
dend ist nicht nur, was jemand weiß, sondern was 
er kann und zu leisten in der lage ist. 

in dem oEcD-projekt DeSeco (Defining and Selec-
ting Key competencies) findet sich folgende Defi-
nition: „Eine Kompetenz ist die fähigkeit zur erfolg-

reichen bewältigung komplexer anforderungen in 
spezifischen Situationen. Kompetentes handeln 
schließt den Einsatz von Wissen, von kognitiven 
und praktischen fähigkeiten genauso ein wie sozi-
ale und Verhaltenskomponenten (haltung, gefüh-
le, Werte, motivation). Eine Kompetenz ist also z.b. 
nicht reduzierbar auf ihre kognitive Dimension, sie 
beinhaltet mehr als das.“11

Es hat sich bereits im Vorfeld der EQR/DQR-Entwick-
lung gezeigt, wie prägend die Kompetenzdiskus-
sion auch für die europäische bildungspolitische 
Entwicklung ist und welche Kompetenzdimensi-
onen für die weitere gesellschaftliche, aber auch 
persönliche Entwicklung zur Wahrnehmung der 
bürger/innenrolle als erforderlich erachtet werden.

So ist mit der Empfehlung des europäischen par-
laments und des Rates vom 18.12.2006 ein Re-
ferenzrahmen zu Schlüsselkompetenzen für le-
bensbegleitendes lernen12 vorgelegt worden, in 
dem die Kompetenzförderung in allen bildungs-
bereichen zur grundlage der bildungspolitischen 
Entscheidungen und für das agieren der unter-
schiedlichen bildungsakteure gemacht wird. 

als Schlüsselkompetenzen werden diejenigen be-
zeichnet, die in einer Wissensgesellschaft für die 
persönliche Entfaltung, die aktive bürgerschaft, 
den sozialen Zusammenhalt und die beschäfti-
gungsfähigkeit notwendig sind. Dazu gehören:

1. muttersprachliche Kompetenz
2. fremdsprachliche Kompetenz
3. mathematische Kompetenz und grundlegende 

naturwissenschaftlich-technische Kompetenz
4. computerkompetenz
5. lernkompetenz
6. Soziale Kompetenz und bürgerkompetenz
7. Eigeninitiative und unternehmerische Kompetenz
8. Kulturbewusstsein und kulturelle ausdrucksfä-

higkeit

unschwer ist zu erkennen, dass sich in der Weiter-
bildung seit jeher das gesamte Spektrum der von 
der Eu formulierten Schlüsselkompetenzen ab-
bilden bzw. entwickeln lässt und dabei nicht zu-
letzt auch die gesellschaftlich bedeutende Rolle 
der Weiterbildung für den bildungsraum Europa 
deutlich wird. 

6 Deutscher ausschuss für das Erziehungs- und bildungswesen (1960), S. 20
7 Weiterbildungsgesetz des landes nRW (1975)
8 Europ. Kommission (2001), S. 3ff

9 gnahs (2010), S. 11 
10 bund-länder-Kommission für bildungsplanung und forschungsförderung (2004), S.15
11 gnahs (2010), S. 22
12 Empfehlung des europäischen parlaments und des Rates (2006)  arbeitskreis Deutscher Qualifikationsrahmen (2011), S. 4
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3.1 das Kompetenzmodell des 
dQR

Während der EQR lernergebnisse (learning 
outcomes) auf den einzelnen niveaus jeweils 
in drei Säulen als Wissen, Fertigkeiten und     
Kompetenz beschreibt, hat der DQR als natio-
naler Qualifikationsrahmen den lernergebniso-
rientierten ansatz des EQR weiterentwickelt 
und unterscheidet zwei Kompetenzkategorien: 
fachliche und personale Kompetenzen. Dabei 
wird Fachkompetenz auf der horizontalen Ebe-
ne unterteilt in die Säulen Wissen und Fertigkei-
ten und personale Kompetenz in die Säulen So-
zialkompetenz und Selbständigkeit, was die für 
den DQR charakteristische Vier-Säulen-Struktur 
ausmacht.

Der Kompetenzbegriff, wie er dem DQR zugrunde 
liegt, bezeichnet „die fähigkeit und bereitschaft 
des Einzelnen, Kenntnisse und fertigkeiten sowie 
persönliche, soziale und methodische fähigkei-
ten zu nutzen und sich durchdacht sowie indi-
viduell und sozial verantwortlich zu verhalten. 

Kompetenz wird in diesem Sinne als umfassende 
handlungskompetenz verstanden.“13 
im DQR bildet der Kompetenzbegriff die Klam-
mer für alle betrachteten und zu erzielenden ler-
nergebnisse. als bildungsbereichsübergreifendes 
transparenzinstrument des deutschen Qualifika-
tionssystems beschreibt der DQR zu Kompeten-
zen gebündelte Lernergebnisse und ermöglicht 
über die antizipation von lernergebnissen eine 
operationalisierung des Kompetenzerwerbs. 14

Der DQR „verdeutlicht die ausrichtung der ler-
nergebnisse auf das kompetente agieren unter 
bedingungen definierter anforderungsstruktu-
ren“.15 in der beschreibung von lernergebnissen 
soll zum ausdruck kommen, was teilnehmende 
am Ende eines lernprozesses und anschließend 
in komplexen handlungssituationen selbst orga-
nisiert und verantwortlich einsetzen können.

lernergebnisse bezeichnen also das Erreichbare 
an Kompetenzentwicklung einer Qualifikation. 
Zum weiteren Verständnis des DQR wird an dieser 
Stelle zunächst ein tabellarischer überblick über 
die horizontale Struktur der Kompetenzbereiche 
mit ihren jeweiligen Subkategorien gegeben. 
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in seiner vertikalen Struktur benennt der DQR 
die Kompetenzanforderungen für acht niveau-
stufen, denen die jeweiligen Qualifikationen 
zugeordnet werden können. unter Zuhilfenah-
me von niveauindikatoren wird auf allgemeiner 
Ebene beschrieben, welche Kompetenzen erfor-

derlich sind, um die unterschiedlichen aufgaben 
und die damit verbundenen problemstellungen 
zu planen, zu bearbeiten und auszuwerten. Die 
aufgabenstellungen können sich auf lern- oder 
arbeitsbereiche oder fachgebiete beziehen. Die 
Deskriptoren beschreiben ergänzend die jewei-

Qualifikation auszugsweise: 
Kategorie Wissen: tiefe und breite

n
iv

ea
u 

1 berufsausbildungsvorbereitung
maßnahmen der arbeitsagentur (bvb)
berufsvorbereitungsjahr (bVJ)

indikator
über Kompetenzen zur Erfüllung einfacher anforderungen in einem über-
schaubar und stabil strukturierten lern- oder arbeitsbereich verfügen. Die 
Erfüllung der aufgaben erfolgt unter anleitung.

deskriptor Wissen
über elementares allgemeines Wissen verfügen.
Einen ersten Einblick in einen lern- oder arbeitsbereich haben.

n
iv

ea
u 

2

berufsausbildungsvorbereitung
maßnahmen der arbeitsagentur (bvb)
berufsvorbereitungsjahr (bVJ)
Einstiegsqualifizierung (EQ)

berufsfachschule (berufliche grund-
bildung)

indikator 
über Kompetenzen zur fachgerechten Erfüllung grundlegender anforde-
rungen in einem überschaubar und stabil strukturierten lern- oder arbeits-
bereich verfügen. Die Erfüllung der aufgaben erfolgt weitgehend unter 
anleitung.

deskriptor Wissen
über elementares allgemeines Wissen verfügen.
über grundlegendes allgemeines Wissen und grundlegendes fachwissen in 
einem lern- oder arbeitsbereich verfügen.

n
iv

ea
u 

3

duale berufsausbildung 
(2-jährige ausbildungen)

berufsfachschule
(mittlerer schulabschluss)

indikator
über Kompetenzen zur selbstständigen Erfüllung fachlicher anforderungen 
in einem noch überschaubaren und zum teil offen strukturierten lernbe-
reich oder beruflichen tätigkeitsfeld verfügen.

deskriptor Wissen
über erweitertes allgemeines Wissen oder über erweitertes fachwissen in 
einem lernbereich oder beruflichen tätigkeitsfeld verfügen.

n
iv

ea
u 

4

duale berufsausbildung 
(3 und 3 1/2-jährige ausbildungen)

berufsfachschule 
(assistentenberufe)

berufsfachschule 
(vollqualifizierende berufsausbildung 
nach bbig/hwo)

indikator
über Kompetenzen zur selbstständigen planung und bearbeitung fachli-
cher aufgabenstellungen in einem umfassenden, sich verändernden lern-
bereich oder beruflichen tätigkeitsfeld verfügen.

deskriptor Wissen
über vertieftes allgemeines Wissen oder über fachtheoretisches Wissen in 
einem lernbereich oder beruflichen tätigkeitsfeld verfügen.

n
iv

ea
u 

5

it-spezialist (Zertifizierter)

indikator
über Kompetenzen zur selbstständigen planung und bearbeitung umfas-
sender fachlicher aufgabenstellungen in einem komplexen, spezialisierten, 
sich verändernden lernbereich oder beruflichen tätigkeitsfeld verfügen.

deskriptor Wissen
über integriertes fachwissen in einem lernbereich oder über integriertes 
berufliches Wissen in einem tätigkeitsfeld verfügen. Das schließt auch ver-
tieftes fachtheoretisches Wissen ein.
umfang und grenzen des lernbereichs oder beruflichen tätigkeitsfelds ken-
nen.

Qualifikation auszugsweise: 
Kategorie Wissen: tiefe und breite

n
iv

ea
u 

6

bachelor

fachkaufmann (geprüfter)

fachschule  (staatlich geprüfter)

fachwirt (geprüfter)

meister (geprüfter)

operativer professional (it) 
(geprüfter)

indikator 
über Kompetenzen zur planung, bearbeitung und auswertung von um-
fassenden fachlichen aufgaben- und problemstellungen sowie zur eigen-
verantwortlichen Steuerung von prozessen in teilbereichen eines wissen-
schaftlichen faches oder in einem beruflichen tätigkeitsfeld verfügen. Die 
anforderungsstruktur ist durch Komplexität und häufige Veränderungen 
gekennzeichnet.

deskriptor Wissen
über breites und integriertes Wissen einschließlich der wissenschaftlichen 
grundlagen, der praktischen anwendung eines wissenschaftlichen faches 
sowie eines kritischen Verständnisses der wichtigsten theorien und metho-
den (entsprechend der Stufe 1 [bachelor-Ebene] des Qualifikationsrahmens 
für Deutsche hochschulabschlüsse) oder über breites und integriertes be-
rufliches Wissen einschließlich der aktuellen fachlichen Entwicklungen ver-
fügen. Kenntnisse zur Weiterentwicklung eines wissenschaftlichen faches 
oder eines beruflichen tätigkeitsfeldes besitzen. über einschlägiges Wissen 
an Schnittstellen zu anderen bereichen verfügen.

n
iv

ea
u 

7 master

strategischer professional 
(it) (geprüfter)

indikator 
über Kompetenzen zur bearbeitung von neuen komplexen aufgaben- und 
problemstellungen sowie zur eigenverantwortlichen Steuerung von prozes-
sen in einem wissenschaftlichen fach oder in einem strategieorientierten 
beruflichen tätigkeitsfeld verfügen. Die anforderungsstruktur ist durch häu-
fige und unvorhersehbare Veränderungen gekennzeichnet.

deskriptor Wissen
über umfassendes, detailliertes und spezialisiertes Wissen auf dem neues-
ten Erkenntnisstand in einem wissenschaftlichen fach (entsprechend der 
Stufe 2 [master-Ebene] des Qualifikationsrahmens für Deutsche hochschul-
abschlüsse) oder über umfassendes berufliches Wissen in einem strategie-
orientierten beruflichen tätigkeitsfeld verfügen. über erweitertes Wissen in 
angrenzenden bereichen verfügen.

n
iv

ea
u 

8

promotion

indikator 
über Kompetenzen zur gewinnung von forschungserkenntnissen in einem 
wissenschaftlichen fach oder zur Entwicklung innovativer lösungen und 
Verfahren in einem beruflichen tätigkeitsfeld verfügen. Die anforderungs-
struktur ist durch neuartige und unklare problemlagen gekennzeichnet.

deskriptor Wissen 
über umfassendes, spezialisiertes und systematisches Wissen in einer for-
schungsdisziplin verfügen und zur Erweiterung des Wissens der fachdiszi-
plin beitragen (entsprechend der Stufe 3 [Doktoratsebene] des Qualifika-
tionsrahmens für Deutsche hochschulabschlüsse) oder über umfassendes 
berufliches Wissen in einem strategie- und innovationsorientierten berufli-
chen tätigkeitsfeld verfügen.
über entsprechendes Wissen an den Schnittstellen zu angrenzenden berei-
chen verfügen.

17 bund-länder-Koordinierungsstelle (2013), S. 36

lige Kompetenzausprägung. Die niveaus 1 bis 8 
spiegeln die art der anforderung von der einfa-
chen bis zur komplexen anforderungsstruktur 
wider. 
Zur Veranschaulichung der unterschiedlichen 
anforderungen auf den niveaustufen wird an 

dieser Stelle auf die liste der allgemeinen Zuord-
nungen von Qualifikationen aus dem formalen 
bereich hingewiesen und diese bzgl. der unter-
schiedlichen anforderungsniveaus exemplarisch 
im Kompetenzbereich Wissen dargestellt (eine 
zusammengefasste auswahl)17:
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3.2 die Rolle der Weiterbildung 
im dQR
Das Konzept des lebenslangen lernens orientiert 
sich an dem gesamten lebenszyklus und zielt in 
der bildungspolitischen gestaltung darauf ab, 
das bildungs- und Kompetenzniveau der bevöl-
kerung zu erhöhen. 

mit der piaac-Studie (programme for the inter-
national assessment of adult competencies)18 
sind erstmals grundlegende (basale) Kompeten-
zen von Erwachsenen erfasst und fähigkeiten 
getestet worden, in Situationen unter Zuhilfe-
nahme von Wissen, fertigkeiten, kognitiven und 
praktischen Strategien anforderungsgerecht zu 
handeln. Die empirisch belastbaren Ergebnisse 
zeigen die notwendigkeit, auch im Erwachsenen-
alter die Kompetenzen weiter zu fördern. 

Die international angelegte untersuchung weist 
jedoch nicht nur auf den hohen Weiterbildungs-
bedarf von Erwachsenen hin, sondern belegt 
auch, dass teilnehmende an Weiterbildungsan-
geboten deutlich höhere Kompetenzwerte er-
zielen als befragte, die an keiner Weiterbildung 
teilgenommen haben. insofern ist es aus Sicht 
der Weiterbildung nahe liegend, auch die durch 
die Weiterbildung erworbenen Qualifikationen 
und Kompetenzen im DQR als dem immer wich-
tiger werdenden Referenzsystem abzubilden, um 
die Qualifizierungsleistungen der Weiterbildung 
sichtbar zu machen.

bildungspolitisch geht es heute um eine engere 
Verknüpfung von formalen, nicht-formalen und 
informellen lernprozessen, um das gesamte bil-
dungspotenzial zu entwickeln und auszuschöp-
fen.

neben dem formalen lernen sollen ausdrücklich 
„Kompetenzen, die durch nicht-formales oder 
informelles lernen erworben wurden, gleichbe-
rechtigt in den DQR Eingang finden.“19 

Das formale lernen (z.b. Schule/hochschule) ist 
dabei auf die Vermittlung festgelegter lerninhal-
te und lernziele in organisierter form gerichtet. 
Es unterliegt weitgehend einer staatlichen Regu-
lierung über lehrpläne, festgelegten unterrichts-
umfang, fachlich ausgebildete und lizensierte 

lehrkräfte sowie staatlich anerkannte und zerti-
fizierte abschlüsse. 

Das nicht-formale lernen findet überwiegend 
in Weiterbildungseinrichtungen statt, die eben-
falls ein Setting von organisiertem lernen mit 
lernzielen, lerninhalten und einem curriculum 
vorhalten und fachlich qualifiziertes personal als 
lehrkräfte einsetzen. Zertifikate, die auch im Rah-
men von Weiterbildungsmaßnahmen vergeben 
werden können und eine bewertung sowie einen 
nachweis von lernergebnissen einschließen, ha-
ben allerdings keine allgemeine staatliche aner-
kennung und Verkehrsgeltung (bis auf die Kurse 
zum nachträglichen Schulabschluss).

Das informelle lernen, das lernen in unterschied-
lichen Kontexten der biografie (familie, Vereine, 
Verbände), am arbeitsplatz und im ehrenamt-
lichen Engagement umfasst, ist meist selbstge-
steuert, selbstorganisiert und vielfach beiläufig. 
Es ist in bezug auf ein pädagogisches lernsetting 
nicht organisiert oder systematisch strukturiert. 
gleichwohl werden an vielfältigen orten gesell-
schaftlichen lebens und im alltag der lebens-
welt handlungskompetenzen erworben und ent-
wickelt.

So gesehen tritt das informelle lernen ergänzend 
zu dem institutionalisierten lernen des formalen 
und nicht-formalen lernens hinzu.

in der Weiterbildung mit ihrer pluralen Einrich-
tungslandschaft und den breit gefächerten pro-
grammprofilen wird systematisch und nachhaltig 
ein flächendeckendes angebot an Weiterbildung 
für nahezu alle gesellschaftlichen gruppen und 
milieus vorgehalten. Das betrifft die allgemeine, 
die politische, die kulturelle, die berufliche Wei-
terbildung und die familienbildung.

Die Weiterbildung im Kontext der gemeinwohlo-
rientierten, qualitätsgesicherten und mit haupt-
beruflichem professionellem personal ausgestat-
teten Einrichtungen bietet dazu 

• eine Vielzahl von lernformen, lernorten und 
lernformaten

• eine hohe flexibilität, neue Entwicklungen 
und themen von gesellschaftlicher, sozialer 
oder persönlicher Relevanz aufzunehmen

18 bund-länder-Koordinierungsstelle (2013), S. 36 
19 Rammstedt, beatrice (2013)

• eine offenheit und Differenziertheit, mit der 
der bildungsbereich am schnellsten auf ver-
änderte problemlagen und bedarfe reagieren 
kann, um neue Kompetenzen zu fördern und 
zu entwickeln

• mit der teilnehmer- und adressatenorientie-
rung die möglichkeit, spezifische Zielgruppen 
in ihrer jeweiligen lebenswelt und ihrem sozi-
alen Kontext anzusprechen.

in der Weiterbildung lässt sich ein breites Spek-
trum von Kompetenzen erwerben. Die ange-
botspalette des nicht-formalen lernens reicht 
von Kurzzeitveranstaltungen, wie z.b. tageskur-
sen, Wochenendseminaren bis zu langzeitfortbil-
dungen, die manchmal 1 bis 2 Jahre dauern und 
mit Zertifikaten und beschreibbaren und nach-
weisbaren lernergebnissen abschließen. Dazu 
kommt auch die abschlussbezogene bildung, bei 
der unterschiedliche Schulabschlüsse nachträg-
lich bei Weiterbildungseinrichtungen erworben 
werden können.

Die besondere Stärke der Weiterbildung im Kon-
text des lebenslangen lernens liegt darin, auch 
kurzfristig und flexibel auf gesellschaftliche Ver-
änderungen und neue Weiterbildungsbedarfe 
passgenau zu reagieren, um dann entsprechende 
angebote zu entwickeln. Sie leistet dabei einen 
eigenständigen beitrag, Kompetenzen in der bil-
dungsbiographie zu fördern und immer wieder 
neue anschlüsse herzustellen. 

mit blick auf den DQR wird es erforderlich sein, 
dessen anforderungen aufzunehmen und für die 
Weiterbildung mit ihren vielfältigen Qualifizie-
rungen einen anschlussfähigen bezug herzustel-
len bzw. sie in einen neuen Rahmen einzubetten 
(Reframing).

Wo es einen bedarf und eine nachfrage gibt, Wei-
terbildungsangebote mit einer Qualifikation und 
validierten beziehungsweise zertifizierten Kom-
petenzen abzuschließen, ist die Weiterbildung 
in ihrer Differenziertheit in der lage, die durch 
organisierte lernprozesse erworbenen Qualifika-
tionen und Kompetenzen grundsätzlich auf allen 
niveaus des DQR abzubilden und zuordnen zu 
lassen. Dies würde zunächst den teil der Weiter-
bildung betreffen, bei dem Zertifikate vergeben 

werden, die mit dokumentierten lernergebnis-
feststellungen den interessen der teilnehmen-
den, der bildungsinteressierten Öffentlichkeit, 
aber auch den nutzern von Qualifizierungen in 
unterschiedlichen gesellschaftlichen handlungs-
feldern entgegen kommen. 

nicht zuletzt könnte damit der Weg für eine grö-
ßere öffentliche anerkennung der Weiterbildung 
geebnet werden.

3.3 Von der input- zur outcome- 
orientierung – lernergebnisse 
und Kompetenzen

auch wenn die begriffe Kompetenzen und ler-
nergebnisse zuweilen synonym verwendet wer-
den, macht eine unterscheidung Sinn. Der Kom-
petenzbegriff (vgl. Kap. 3.1 dieser broschüre) ist 
eindeutig umfassender und bezieht sich auf ein 
dahinter stehendes ganzheitliches bildungsver-
ständnis.

„lernergebnisse (learning outcomes) bezeich-
nen das, was lernende wissen, verstehen und in 
der lage sind zu tun, nachdem sie einen lernpro-
zess abgeschlossen haben. Der DQR beschreibt 
zu Kompetenzen gebündelte lernergebnisse.“20 

Der DQR bezieht „die mit einer Qualifikation ver-
bundenen lernergebnisse auf die berufliche und 
persönliche Entwicklung des lernenden und 
verdeutlicht die ausrichtung aller erzielten ler-
nergebnisse auf das kompetente agieren unter 
bedingungen definierter anforderungsstruktu-
ren.“21 

lernergebnisse können somit auch als operati-
onalisierung der Kompetenzen verstanden wer-
den und sind im bildungsbereich das gemeinsa-
me Dritte, ohne das ein sinnvoller Vergleich nicht 
möglich wird.

Die nationale Koordinierungsstelle EcVEt hat in 
ihrem „leitfaden zur beschreibung von lerner-
gebniseinheiten“22 erläutert, was bei der formu-
lierung von lernergebnissen zu berücksichtigen 
ist, um eine gemeinsame basis für eine länder-

20 bund-länder-Koordinierungsstell (2013), S. 14
21 bund-länder-Koordinierungsstelle (2013), S. 15
22 nationale Koordinierungsstelle EcVEt (2013)
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übergreifende Verständigung über bildungsstan-
dards zu entwickeln:

• lernergebnisse beschreiben nicht das lernziel 
oder den Verlauf, sondern das Resultat nach 
abschluss eines lernprozesses.

• lernergebniseinheiten sind teil einer Qualifika-
tion bestehend aus einem bündel von Kompe-
tenzen, die erreicht, bewertet und anerkannt 
werden können. Sie beziehen sich auf das Ende 
von lerneinheiten (z.b. bausteine, module, Se-
minare).

• Die festlegung von lernergebniseinheiten 
kann sich orientieren an typischen vollstän-
digen arbeitsaufgaben, arbeitsprozessen, ar-
beitsbereichen, handlungsfeldern oder Kom-
petenzfeldern. Sie sollten so strukturiert sein, 
dass sie in der vorgegebenen Zeit erreicht wer-
den können.

• lernergebnisse werden aus der perspektive der 
lernenden, nicht aus der Sicht der lehrenden 
beschrieben. Entscheidend ist, was jemand 
nach abschluss eines lernprozesses kann und 
in der lage zu tun ist, d.h. welche aufgaben be-
wältigt werden können.

• grundlage für die beschreibung von lerner-
gebnissen können Rahmenpläne, curricula, 
Qualifikations- und Kompetenzprofile bilden, 
die anforderungen strukturieren und benen-
nen. lernergebnisse sollten überprüfbar und 
bewertbar sein und möglichst konkret be-
schrieben werden. Dazu sind transparente Kri-
terien für die beurteilung notwendig, ob die 
angestrebten Ergebnisse tatsächlich erreicht 
wurden. Die optimale anzahl von lernergeb-
nissen ist abhängig von der Komplexität des 
bildungs- und lernprogramms.

• bei der festlegung von lernergebniseinheiten 
ist darauf zu achten, dass die Kompetenzanfor-
derungen der Vier-Säulen des DQR berücksich-
tigt werden. 

mit seiner lernergebnisorientierung wird durch 
den DQR bildungspolitisch ein grundlegender 
perspektivwechsel von der input- zur outco-
me-orientierung vorgenommen. über lange 
Jahrzehnte waren die bezugspunkte des deut-
schen bildungswesens weitgehend die in-
put-Steuerung, d.h. es waren fachliche lehrpläne, 
definierte lerninhalte, vorgegebene lernzeiten 
und lernumfänge kennzeichnend für den pro-
zess des lehrens und lernens. bildungsgänge 

und lernperioden wurden aus der perspektive 
der planung und des lehrpersonals gesehen und 
bewertet.

als input wurden die faktoren bezeichnet, die 
sich auf die aufwendung von Ressourcen und die 
unmittelbaren Rahmenbedingungen beziehen. 
auch in der Weiterbildung war die perspektive 
des input lange Zeit prägend, wie in den aus-
schreibungen von Veranstaltungen ersichtlich: 
benennung der inhalte, des lernumfangs und 
der lernzeit, der Dozentinnen und Dozenten, der 
lernformate und methoden. auch die lernziele 
spiegelten aus der Sicht der lehrenden eher die 
lehrziele wider.

Dagegen werden lernergebnisse aus der per- 
spektive der lernenden mit blick auf die durch 
den lernprozess erworbenen Kompetenzen bzw. 
die erreichte handlungsfähigkeit betrachtet. 

Es ist genau dieser erforderliche perspektivwech-
sel, der die gesamte lehr-lernsituation, deren 
Durchführung und auswertung bzw. nachberei-
tung beeinflusst.

3.4 anforderungen an eine Zu-
ordnung von lernergebnissen 
zum dQR

Während die Ergebnisse der formalen bildung, 
soweit sie die berufliche ausbildung und die 
hochschulbildung betreffen, bereits weitgehend 
dem DQR zugeordnet sind, ist der allgemeinbil-
dende bereich schulischen lernens zunächst zu-
rückgestellt worden. Eine mögliche Zuordnung 
der Ergebnisse nicht-formalen lernens (d.h. der 
Weiterbildung), soweit es zertifiziert ist, befindet 
sich im arbeitskreis DQR 23, in dem die relevanten 
akteure der allgemeinbildung, der hochschulbil-
dung, der beruflichen aus- und Weiterbildung, 
der Sozialpartner und Wirtschaftsorganisationen 
sowie Experten aus Wissenschaft und praxis ein-
bezogen sind, noch in der beratung. in diesem 
gremium werden alle wichtigen Entscheidungen 
vorbereitet.

mit einer anschließenden beratung des informel-
len lernens ist zu rechnen, sobald Empfehlungen 
der arbeitsgruppe zum informellen lernen vorlie-

23 bundesministerium für bildung und forschung (2016)

gen, die sich mit deren Validierung befasst. laut 
Empfehlung des Rates der Europäischen union24 
sollen die mitgliedsländer im Einklang mit ihren 
nationalen gegebenheiten bis 2018 kohärente 
Regelungen für die Validierung nicht-formalen 
und informellen lernens einführen. 

Dazu gehören punkte wie

• die identifizierung der lernergebnisse, die eine 
person auf nicht-formalem oder informellem 
Weg erzielt hat,

• die Dokumentation der lernergebnisse,
• die bewertung der lernergebnisse,
• die Zertifizierung der erzielten lernergebnisse.

bezüglich der zertifizierten lernergebnisse des 
nicht- formalen lernens war vom bundesministeri-
um für bildung und forschung (bmbf) und der Kul-
tusministerkonferenz (KmK) vor mehreren Jahren 
eine Expertengruppe eingesetzt und beauftragt 
worden, zertifizierte angebote zu untersuchen 
und Vorschläge für eine Zuordnung vorzulegen. 
Diese Expertenarbeitsgruppe hat dem arbeitskreis 
DQR vor gut zwei Jahren einen bericht mit Emp-
fehlungen vorgelegt. Da deren beratungen aller-
dings noch nicht abgeschlossen sind, steht eine 
beschlussfassung darüber noch aus.

prof. Dr. nuissl von Rein, der Vorsitzende der Ex-
pertengruppe, hat auf fachtagungen und in Ver-
öffentlichungen jedoch ausführungen über die 
erarbeiteten Empfehlungen zu einem möglichen 
Zuordnungsverfahren und über Zuordnungspro-
bleme gemacht. 25

Einige wesentliche punkte, die sicher auch bei 
weiteren Diskussionen von bedeutung sind, 
möchten wir hier zusammenfassen:

• in der nicht-formalen bildung fügen sich die 
lernprozesse in ein bereits mitgebrachtes Kom-

petenzprofil der lernenden ein bzw. schließen 
daran an.

• Durch die große breite und Diversität der lern-
angebote der Weiterbildung spielt der Zusam-
menhang von lerninhalt, lerngruppe, lern-
methode und lernergebnis eine noch größere 
Rolle als in der formalen bildung. Eine darüber 
noch hinausgehende hinzuziehung domä-
nenspezifischer Komponenten ist zu prüfen.

• um eine Zuordnung zum DQR vorzuschlagen, 
ist die Vollständigkeit der Dokumente einer 
Qualifizierung erforderlich. Dazu gehören an-
gaben über die bezeichnung und das Ziel der 
Qualifikation sowie über die curricula, anga-
ben zu den zu erreichenden lernergebnissen, 
zu den feststellungsverfahren der lernergeb-
nisse und zu den Regelungen über die Vergabe 
von Zertifikaten.

• grundlage für eine Zuordnung zum DQR ist 
eine beschreibung der zu erzielenden ler-
nergebnisse mit bezug auf die vier Kompe-
tenzkategorien des DQR sowie die präzise 
beschreibung des Verfahrens der lernergeb-
nisfeststellung und seiner Kriterien und Stan-
dards. im Ergebnis sollte sich eine umfassende 
handlungskompetenz nachweisen lassen.

• Erwartet werden Qualitätssicherungs- und 
Entwicklungsverfahren, die sich u.a. auf die 
aktualität des angebots, die Qualität der curri-
cula, auf die prüfungsanforderungen sowie die 
Qualifikation der Dozenten und prüfer bezie-
hen. prüfungen sollen outcome-orientiert ent-
wickelt werden, nicht nur kognitive tests sein, 
und in großer Varianz als lernergebnisfeststel-
lungen existieren.

• Strittig diskutiert wurde in der Expertengrup-
pe die Rolle der input-faktoren, insbesondere 
des lernaufwands. Die angegebene lernzeit 
und der lernaufwand müssen plausibel zum 
möglichen Erreichen des Ergebnisses passen, 
so letztlich der Vorschlag der Expertengruppe 
hinsichtlich einer plausibilitätsprüfung.

24   Empfehlung des Rates zur Validierung nicht-formalen und informellen lernens (2012)
25 nuissl von Rein (2004)
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4.1 projektkonzepte und einbe-
ziehung der praxis

Es entspricht der philosophie des gütesiegel-
verbund Weiterbildung, sich neuen herausfor-
derungen der praxis zu stellen, umfassendes 
hintergrundwissen zu sammeln und im kontinu-
ierlichen austausch mit der praxis für die praxis 
gangbare und dem Wesen der gemeinwohlori-
entierten Weiterbildung entsprechende Wege zu 
erproben, kritisch zu begleiten und für das feld 
der praxis handhabbar zu machen. 

handlungsleitend für die Durchführung der pro-
jekte war somit die Einbeziehung von Einrich-
tungen aus unterschiedlichen bereichen der 
Weiterbildung (die allgemeine, die politische, die 
kulturelle, die berufliche Weiterbildung und die 
familienbildung). Rund 140 Weiterbildungsein-
richtungen mit ganz unterschiedlichen größen 
und profilen, die die pluralität der Weiterbildung 
repräsentieren, haben sich beteiligt. Dies mit 
unterschiedlicher nuancierung, da in den ver-
schiedenen projekten jeweils unterschiedliche 
bereiche bearbeitet wurden, die Weiterbildungs-
einrichtungen bewegen, wenn sie sich auf den 
Weg zum DQR machen wollen. 

Diskutiert und beraten wurden grundsätzliche 
bildungspolitische als auch erwachsenenpäd-
agogische fragen, wie auch praktische umset-
zungs- und gestaltungsmöglichkeiten von pro-
grammangeboten und Qualifizierungen. 
Zu den beratungsgegenständen gehörten u.a.:

• die Klärung der bedeutung und der auswirkung 
des DQR auf das Reframing der Weiterbildung,

• der perspektivwechsel für die Weiterbildung 
durch die ausrichtung an Kompetenzen- und 
lernergebnissen,

• die analyse von programmangeboten mit blick 
auf die anforderungen des DQR,

• überlegungen und übungen zur Entwicklung, 
planung, Durchführung und Evaluierung von 
kompetenz- und lernergebnisorientierten Qua-
lifizierungen,

• die Reflexion über formate der lernergebnis-
feststellung in der praxis unter berücksichti-
gung der Vier-Säulen-Struktur der Kompetenz-
kategorien im DQR.

Der DQR-Support sollte die Sensibilität für die 
chancen des DQR erhöhen, die Einrichtungen 
sollten im Sinne einer nutzung des DQR zur Qua-
litätsverbesserung angeregt und die förderung 
einer nachhaltigen pädagogischen infrastruktur 
unterstützt werden. um den Einrichtungen kon-
krete ideen für eine ausrichtung auf den DQR an 
die hand zu geben, hat es unterschiedliche for-
men der beteiligung gegeben. Diese reichen von 
mobilen Einzelberatungen bis zu trägerübergrei-
fenden Workshops und einem trägerübergrei-
fenden DQR-Zirkel (analog einem Qualitätszirkel) 
mit Erwachsenenpädagogen/innen. Zudem gab 
es eine fachveranstaltung mit Vertretern/innen 
der erwachsenenpädagogischen Wissenschaft, 
der bildungspolitik und -verwaltung und den 
praxis-Experten der Weiterbildung. Diese gab 
weitere impulse für einen vertieften theorie-pra-
xis-Dialog.

aus deR pRaxis: WeiteRbildung
auf dem Weg Zum dQR04

4.2 exemplarische ergebnisse 
aus den projekten
in den bisherigen ausführungen zum DQR ist 
deutlich geworden, dass der Qualifikationsrah-
men ein orientierungsrahmen ist, der mit sei-
nem erweiterten bildungsverständnis neben der 
fachkompetenz auch die personale Kompetenz-
dimension zusätzlich als relevanten faktor aufge-
nommen hat. 

Dies ist nicht zuletzt darauf zurückzuführen, dass 
in der arbeitswelt und auch in sonstigem gesell-
schaftlichem leben die bedeutung überfachli-
cher Kompetenzen deutlich zugenommen hat. 
für den, der die Entwicklung der Weiterbildung 
über einen längeren Zeitraum verfolgt hat, ist die 
Einbindung der sozialen und personalen Kom-
petenzdimensionen nichts grundlegend neues. 
in der praxis der Weiterbildung spielten diese 
bereits vorher häufig eine wichtige Rolle bei den 
lehrveranstaltungen. 

Durch die outcome-orientierung des DQR, d.h. 
durch die fokussierung auf lernergebnisse und 
die durch die Qualifizierung erworbenen Kom-
petenzen, wird jedoch ein umdenken bzw. eine 
partielle neujustierung für die planung und or-
ganisation der lehrveranstaltungen erforderlich.
Das heißt, die Entwicklung von Weiterbildungs-
veranstaltungen erfolgt deutlicher vom Ende des 
lernprozesses her, also vom lernergebnis, das 
angestrebt und zum Schluss auch festgestellt 
werden soll.

grundlegend für alle durchgeführten projekte 
war die Schaffung eines gemeinsamen grund-
verständnisses

• zum Deutschen Qualifikationsrahmen/Euro-
päischen Qualifikationsrahmen im Kontext 
des lebenslangen lernens unter Einbeziehung 
formalen, nicht-formalen und informellen ler-
nens,

• zur Kompetenzorientierung im bildungsver-
ständnis und dem Kompetenzbegriff des DQR,

• zur bedeutung von fachkompetenz mit Wissen 
und fertigkeiten und personaler Kompetenz 
mit Sozialkompetenz und Selbständigkeit,

• zu den niveaus im DQR und die Spezifizierung 
von Kompetenz (Zunahme von Komplexität),

• zur Kompetenzfeststellung und zu den lerner-

gebnissen einer Qualifizierung (unter berück-
sichtigung von handlungsorientierung, me-
thoden und anwendungskontext),

• sowie zur grundsätzlichen notwendigkeit der 
lernergebnisfeststellung.

Was bei der Vorbereitung, Durchführung und 
auswertung von Weiterbildungsveranstaltun-
gen26 bei einer kompetenzorientierten gestal-
tung von lehr-lernprozessen zu berücksichtigen 
ist, sei im folgenden anhand der Ergebnisse der 
Expert/inn/enworkshops und von praxisbeispie-
len schrittweise dargestellt.

4.2.1 auswahl der bildungsange-
bote
Die Einrichtung entscheidet, für welche bil-
dungsangebote eine anschlussfähigkeit an den 
DQR angestrebt werden sollte. Die Erfahrung 
aus den projekten deutet darauf hin, dass Ein-
richtungen eine anschlussfähigkeit an den DQR 
v.a. für angebote mit folgenden merkmalen an-
streben:

• angebote mit einem höheren unterrichtsvolu-
men,

• meist modular aufgebaute bildungsangebote 
mit quasi berufsbegleitendem charakter,

• angebote, die als Zertifikatskurse mehr als 
eine teilnahme bescheinigen, häufig verbun-
den mit prüfungselementen, facharbeiten etc.,

• angebote mit meist integrierten praxisaufga-
ben zwischen den modulen,

• angebote, für die aus teilnehmendensicht eine 
anschlussmöglichkeit an oder anrechnung für 
formale Qualifizierungen denkbar bzw. wün-
schenswert sein könnte,

• angebote, die von mitanbietenden bereits auf 
dem beruflichen bildungsmarkt mit DQR-Ein-
ordnung beworben werden.

4.2.2 analyse von Zielgruppe und 
handlungsfeld
in einem zweiten Schritt der umsetzung geht es 
aufgrund der handlungsorientierten betrachtung 
der Kompetenzen darum, die potentielle Ziel-
gruppe zu analysieren, um das handlungsfeld 
eingrenzen, die handlungssituationen identifi-
zieren und die lernerfordernisse entsprechend 
benennen zu können. 
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im Zuge der planung von Weiterbildungsange-
boten ist zu klären, auf welches handlungsfeld 
und welche handlungskontexte die Weiterbil-
dung vorbereiten soll und wie das handlungsfeld 
definiert und beschrieben werden kann. Dazu ge-
hören selbstverständlich die Rahmenbedingun-
gen und das gesellschaftliche und feldspezifische 
umfeld, die den handlungsraum und dessen 
gestaltung prägen und auf die sich stellenden 
anforderungen hinweisen. auch ist die frage zu 
thematisieren, inwieweit das handlungsfeld Ver-
änderungen unterliegt und in welche Richtung 
diese gehen. Zu überlegen sind die möglichen 
anwendungskontexte, auf die sich die Qualifizie-
rung beziehen soll. Sind es eher berufliche oder 
berufsbezogene, sind es handlungsfelder im 
zivilgesellschaftlichen oder ehrenamtlichen be-
reich, sind es eher lebensweltliche bereiche (wie 
z.b. familie und Erziehung)?

um das handlungsfeld, auf das sich das jewei-
lige Weiterbildungsangebot beziehen soll, ein-
zugrenzen, sollten folgende fragen geklärt wer-
den:

• Wie kann das handlungsfeld benannt und be-
schrieben werden?

• Welche aktuellen tätigkeiten machen die hand-
lungsfähigkeit in den jeweiligen berufs-, lern-, 
oder praxisfeldern aus?

• Welche aufgaben sind mit der tätigkeit ver-
bunden?

• Welche bedeutung hat das umfeld für die tä-
tigkeit (formale, rechtliche, gesellschaftliche 
oder politische Kontextbedingungen)?

• Welche besonderen Kompetenzen sind für die 
ausübung der zentralen tätigkeiten erforderlich?

• Welche handlungssituationen und welche tä-
tigkeiten sind in dem betroffenen feld von be-
sonderer Relevanz bzw. typisch?

in der befragung der mitarbeitenden von bil-
dungseinrichtungen zur berücksichtigung des 
bedarfes und der handlungsbezüge der teilneh-
menden wurden in unseren Expert/inn/enwork-
shops folgende ideen gesammelt.

berücksichtigung bei der planung aus Sicht der 
Einrichtung/der pädagogischen mitarbeitenden:

• größerer Stellenwert von information und be-
ratung von interessierten

• bedarfserhebungen durch feldbeobachtung, 
abfragen im Vorfeld bei Kooperationspartnern 
und auftraggebern, bedarfsanalysen bei den 
in frage kommenden Zielgruppen oder bera-
tungsgesprächen und Expertenforen im fach-
kollegen/innen-Verbund

• analyse von handlungsfeldern sowie Stellen- 
und aufgabenbeschreibungen in beruflichen 
handlungskontexten

• Systematische Evaluation vorangegangener 
lehrgänge

berücksichtigung bei der Durchführung aus Sicht 
der Kursleitenden:

• Eingangsvoraussetzung und teilnahmevor-
aussetzung sind stärker zu berücksichtigen 
(Was bringen die teilnehmenden bereits an 
Kompetenzen mit, bzw. was sollten sie mit-
bringen?).

• Es werden verstärkt arbeitsaufgaben in den 
lernprozess eingebaut, die einen konkreten 
praxisbezug haben.

• Durch projektaufgaben können theorie und 
praxis besser verbunden werden.

• praxiserfahrungen von teilnehmenden wer-
den systematischer einbezogen.

• transferaufgaben für die praxis und die präsen-
tation ihrer Ergebnisse ermöglichen eine an-
gemessene Reflexion der handlungskontexte 
und -bezüge.

• in Einzelfällen kann der praxisbezug auch 
durch hospitanten/innen im jeweiligen feld 
gestärkt werden.

• Die feldkompetenz von Kursleitenden ist mitzu-
bringen oder sollte verstärkt erworben werden. 

• Durch die Einbeziehung von transferaufgaben 
lassen sich handlungskompetenzen (im Sinne 
von fertigkeiten und eines theorie-praxisbe-
zugs) feststellen.

leitfragen für diesen Schritt und weitere hilfrei-
che fragen, die sich die Einrichtung vor der kon-
kreten planung stellen sollte, finden sich in der 
arbeitshilfe27. 

um das breite Spektrum der bildungsangebo-
te aufzuzeigen, für das Weiterbildungseinrich-
tungen in den Workshops und beratungen eine 
anschlussfähigkeit an den DQR anstreben, seien 
hier einige davon mit den dazugehörigen hand-
lungsfeldern exemplarisch genannt:
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angebotstitel handlungsfeld/anwendungskontext

fortbildung tanzpädagoge/in - Diplom in tanzpädagogik Durchführung tanzpädagogischer lehrveranstaltungen und/ 
oder projekte mit Kindern, Jugendlichen oder Erwachsenen

ausbildung zum Deeskalationstrainer/zur Deeskalations-
trainerin gewalt und Rassismus

gewalt- und Rassismustraining zur prävention und interven-
tion in den pädagogischen handlungsfeldern Kinder und 
Jugendarbeit, Schule, Erwachsenenbildung sowie in der be-
ruflichen Weiterbildung

fachberater/fachberaterin für betriebliches gesundheits-
management

beratung von führungskräften und mitarbeitenden zu fra-
gen des gesundheitsmanagements, umsetzung von Kon-
zepten der gesundheitsprävention

Rehabilitationspädagogische Zusatzqualifikation für ausbil-
der und ausbilderinnen (ReZa)

ausbildung von menschen mit behinderung in betrieben, in 
Einrichtungen und maßnahmen der beruflichen Rehabilita-
tion

manager/managerin für soziale organisation führung und leitung von Einrichtungen des Sozialwesens 
und von non-profit-organisationen

fachfrau/-mann für büchereiarbeit, literaturvermittlung 
und leseförderung

mitarbeit in öffentlichen büchereien einer gemeinde, eines 
Kindergartens, eines Krankenhauses etc. impulse für die ar-
beit mit literatur in einer gemeinde, eines Kindergartens, 
eines Krankenhauses etc.

fortbildung zum KVp-moderator/zur KVp-moderatorin Qualitätsmanagement in Weiterbildungseinrichtungen wei-
terentwickeln, managementtechniken und Qualitätsinstru-
mente anwenden, Qm-projekte planen, durchführen und 
auswerten

Qualifizierung interkulturelle Kompetenz und interkulturel-
le Koordination in der Schule

Entwicklung eines interkulturellen gesamtkonzepts an 
Schulen, themenfeld der interkulturellen Öffnung in Schu-
len

fortbildung Wohnquartier
Die Zukunft inklusiver Quartiere gestalten – netzwerkarbeit 
und projektentwicklung im Sozialraum

aufbau innovativer beteiligungs-, Versorgungs- und netz-
werkstrukturen in der gemeinwesen-, alten- und behinder-
tenarbeit

fortbildung Systemische/r mediator/in
(ZERtif mEDg)

mediationsverfahren in beruflichen oder privaten Streitfäl-
len einsetzen, potenziale zur Konfliktlösung der beteiligten 
aktivieren

Qualifizierung für tageseltern professionelle Kinderbetreuung im privaten Raum
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praxisanwendung

neben den vielfältigen und eingesetzten Ver-
fahren zur bedarfsermittlung ist eine konkrete 
bedarfsabfrage bei den akteuren des jeweiligen 
handlungsfeldes hilfreich, um ein passgenaues 
und feldspezifisches angebot zu konzipieren und 
zu entwickeln. 

Die Supportstelle Weiterbildung in der Qua-liS 
nRW hat zu diesem Zweck einen kompetenzori-
entierten fragebogen erarbeitet, der die an-
forderungen an das handlungsfeld erfasst und 
durch die formulierung von lernergebnissen 
eine orientierung am Deutschen Qualifikations-
rahmen ermöglicht28. 

Eine bedarfsabfrage wie sie z.b. bei der paSS-fort-
bildung, der Qualifizierung für leitungskräfte er-
folgt ist, hat dabei unterschiedliche funktionen 
zu erfüllen. Sie kann

• zur Verifizierung und Konkretisierung des auf-
trags beitragen,

• zur Eruierung des handlungsfeldes dienen und 
einen verbesserten feldzugang ermöglichen,

• die Konsensfindung gemeinsamer Vorstellun-
gen bzgl. des anforderungsprofils für ein tätig-
keits-/handlungsfeld befördern,

• Schwerpunktsetzungen ermöglichen,
• beteiligung und interessensweckung unter-

stützen,
• zur Schaffung von frühzeitiger akzeptanz bzgl. 

des Workloads beitragen,
• als arbeitsgrundlage zur formulierung und be-

schreibung von lernergebnissen dienen.

4.2.3 Erkennen der lernerforder-
nisse im handlungsfeld

in der tabelle auf S. 23 sind die unterschiedli-
chen handlungskontexte und anwendungsfel-
der für die verschiedenen angebotenen fort- 
und Weiterbildungen allgemein dargelegt 
worden. 

im nächsten Schritt geht es darum, aus den iden-
tifizierten handlungssituationen mit den darin 
enthaltenden anforderungen konkrete lerner-
fordernisse abzuleiten.

um beim o.g. praxisbeispiel der paSS-fortbildung 
für leitungskräfte in der gemeinwohlorientierten 
Weiterbildung in nRW zu bleiben, wollen wir an 
dieser Stelle auszugsweise auf die ausschreibung 
der Qualifizierung verweisen, in der insbesonde-
re die personalen und sozialen anforderungen an 
das handeln der leitungskräfte skizziert werden. 
Die angehenden leitungskräfte sollen durch die 
teilnahme an der Qualifizierung in den von hö-
herer unsicherheit, gestiegener Komplexität und 
schnellem Wandel geprägten beruflichen Kon-
texten

• flexibler, dynamischer und antwortfähiger 
werden;

• täglichen unübersichtlichkeiten, unsicherhei-
ten und unschärfen besser begegnen können;

• ein tiefgreifendes Verständnis für entwick-
lungsfördernde und -hemmende prozesse ei-
nes Systems entwickeln;

• ein eigenes führungsverständnis entwickeln;
• systematisch als führungskraft denken und 

handeln;
• (schwierige) mitarbeitergespräche ressourcen-

orientiert führen;
• delegieren, kontrollieren und sich durchsetzen 

können;
• Spielregeln, phasen sowie teamrollen erkun-

den und teamentwicklungsziele definieren;
• die Einrichtungskultur und beziehungen ge-

stalten und
• Konflikte zwischen mitarbeitenden zu konst-

ruktiver Zusammenarbeit lenken.

Darüber hinaus sind für das handlungsfeld lei-
tung von Weiterbildungseinrichtungen anforde-
rungen definiert, die sich auf das Steuern, führen 
und Entwickeln von organisationen beziehen. 
Dazu gehören das führen mit strategischen Zie-
len, die arbeit mit der Zielmatrix aus Wirtschaft-
lichkeit, adressat/-innen- und teilnehmenden-
orientierung, mitarbeitendenorientierung und 
Qualitätsorientierung sowie die Kontrolle der Zie-
lerreichung und die bewertung der Ergebnisse. 

und nicht zuletzt ist die Entwicklung der bildungs-
politischen Kompetenz, die das Wissen und das 
Verständnis für bildungspolitische Zusammenhän-
ge (z.b. Weiterbildungsgesetz und arbeitnehmer-
weiterbildungsgesetz als Rahmenbedingungen 
der gemeinwohlorientierten Weiterbildung) erfor-
derlich macht, gegenstand des lernprozesses.
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4.2.4 Von den lernerfordernissen 
zur beschreibung von lernergeb-
nissen

Es hat sich gezeigt, dass gerade in der Weiter-
bildung nach der beendigung einer ersten bil-
dungsphase der anwendungsbezug und der pra-
xistransfer mehr gewicht bekommen. 

Das heißt, dass das lernen für spezifische hand-
lungskontexte sich intensiver auf Erfahrungsräu-
me bezieht, die den hintergrund für eine auswahl 
und Zusammenstellung der lerninhalte abgeben. 
Durch den DQR wird eine Entwicklung bestärkt, 
dass in erster linie Kompetenzen zur bewältigung 
realer aufgaben oder probleme vermittelt werden. 
Der Erwerb von Wissen und die anwendung in 
praktischen Einsatzfeldern werden als lernerfor-
dernisse in einem stärkeren Zusammenhang ge-
sehen, es wird vermehrt nach der handlungswirk-
samkeit des gelernten gefragt.

Die ausrichtung des DQR an dem learning outco-
me stellt auch für die Weiterbildung die durch die 
lehrveranstaltung erworbenen Kompetenzen 
bzw. die zu erzielenden lernergebnisse in den 
Vordergrund des lehr-lern-Settings. Während 
die lernerfordernisse aus identifizierten hand-
lungskontexten abgeleitet werden, soll die be-
schreibung der lernergebnisse aufzeigen, was 
teilnehmende, die einen lernprozess durchlau-
fen haben, am Ende der lehrveranstaltung wis-
sen, verstehen oder in der lage sind zu tun.

Die benennung von lernergebnissen kann auf 
unterschiedlichen Ebenen erfolgen. Die berück-
sichtigung der lernerfordernisse zur Erlangung 
einer umfassenden handlungsfähigkeit zeigt 
sich dabei v.a. in der beschreibung von lerner-
gebnissen mit blick auf die gesamtqualifikation. 
lernergebnisse können aber auch für einzelne 
module einer modular aufgebauten lehrveran-
staltung formuliert und weiter operationalisiert 
werden. 

bei dem Vorgehen zur formulierung und be-
schreibung von lernergebnissen ist folgendes zu 
beachten:

• dass aktive Verben verwandt werden, die aus-
drücken, was teilnehmende am Ende eines 
lernprozesses wissen, verstehen und können 
sollen (unter angabe, worauf sich dieses Kön-
nen bezieht).

• dass die verwendeten begriffe klar, eindeutig 
und präzise beschrieben sind. Es empfiehlt sich 
wegen der übersichtlichkeit je lernergebni-
seinheit vier bis max. neun lernergebnisse zu 
formulieren.

• dass das lernergebnis nachweisbar, ggf. beob-
achtbar und überprüfbar ist.

• dass das lernergebnis zum gesamtziel der 
lehrveranstaltung passt und auch in dem ge-
gebenen Zeitrahmen zu erreichen ist.

• dass bei einer geplanten Zuordnung der ler-
nergebnisse zum Kompetenzniveau des DQR 
diese angemessen mit bezug auf die tiefe und 
Komplexität der jeweiligen niveaustufen be-
schrieben werden.

im folgenden sind einige beispiele aus den 
verschiedensten arbeitskontexten der projekte 
aufgeführt, die sich jeweils auf die gesamtqua-
lifikation oder auf einzelne module beziehen. 
Der fokus liegt auf der erworbenen (oder ent-
wickelten) handlungskompetenz für definierte 
aufgaben und tätigkeitsfelder unter berücksich-
tigung der vier Kompetenzkategorien Wissen, 
fertigkeiten, Sozialkompetenz und Selbstän-
digkeit. Die für die Erfüllung der aufgaben und 
anforderungen erforderlichen Kompetenzen für 
die unterschiedlichen handlungsfelder sind in 
Workshops jeweils konkretisiert und spezifiziert 
dargelegt worden. 

In der Dokumentation zur „Qualifizierung von Ma-
nager/innen für soziale Organisationen“ der Paritä-
tischen Akademie NRW findet sich:
• am Ende dieses moduls können Sie wichtige 

marketingziele für ihre organisation ableiten 
und passgenaue maßnahmen und Strategien 
für die Zielerreichung entwickeln.

• nach abschluss dieses moduls verfügen Sie 
über grundlagenwissen des gesundheitsma-
nagements, können gesundheitsfördernde 
und beeinträchtigende faktoren in der ar-
beitswelt analysieren und sind in der lage, 
präventionskonzepte aufzubauen und zu im-
plementieren.

In der Programmausschreibung zur „Ausbildung 
zum Deeskalationstrainer/zur Deeskalationstrai-
nerin Gewalt und Rassismus“ der Gewalt Akademie 
Villigst findet sich:
• nach abschluss der ausbildung zum Deeskala-

tionstrainer/zur Deeskalationstrainerin gewalt 
und Rassismus sind Sie in der lage, gewaltsi-
tuationen und deren Eskalationsdynamik zu 
erkennen, einzuschätzen und zu reflektieren 
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und handlungsstrategien zur Deeskalation in 
Konfliktsituationen einzusetzen. 

• Die Qualifizierung befähigt dazu, eigenverant-
wortlich qualifizierte gewalt- und Rassismus-
trainings zur prävention und intervention in 
pädagogischen handlungsfeldern der Kinder- 
und Jugendarbeit, Schule, Erwachsenenbil-
dung und der beruflichen Weiterbildung anzu-
bieten und durchzuführen.

In der Programmausschreibung zur „Weiterbildung 
zum Tanzpädagogen/zur Tanzpädagogin“ der Aka-
demie Off-Theater nrw findet sich.
• nach absolvierung der fortbildung sind Sie 

befähigt, eigene tanzpädagogische lehrveran-
staltungen oder projekte mit Kindern, Jugend-
lichen und Erwachsenen (sowie mit speziellen 
Zielgruppen) durchzuführen (auf der basis von 
Kenntnissen in tanztheorie, der bewegungs-
lehre und der grundlagen von tänzerischer 
gestaltung und choreographie sowie der Di-
daktik und methodik der tanzpädagogik).

In der Programmausschreibung zur „Fortbildung 
zum KVP-Moderator/KVP-Moderatorin“ des Güte-
siegelverbund Weiterbildung e.V. und QUA-LiS-NRW 
findet sich:
• Sie sind nach abschluss der fortbildung in der 

lage, für das Qualitätsmanagement und die 
damit verbundenen prozesse der kontinuier-
lichen Verbesserung und Weiterentwicklung 
relevante Sachverhalte zu erkennen, zu sam-
meln, zu bewerten und zu reflektieren. Sie kön-
nen strategische und operative maßnahmen 
und aktivitäten im Sinne des kontinuierlichen 
Verbesserungsprozesses (KVp) gezielt durch 
methoden und Werkzeuge des Qualitätsma-
nagements, der moderation, des projektma-
nagements, der systemischen Kommunikation 
steuern und unterstützen. 

In der Programmausschreibung zur „Weiterbildung 
zum Fachberater/zur Fachberaterin“ für betriebli-
ches Gesundheitsmanagement der Bildung und Be-
ratung Bethel findet sich:
• Die Weiterbildung qualifiziert Sie, führungs-

kräfte und mitarbeitende in fragen der be-
trieblichen gesundheit und ihrer förderung 
zu beraten, bestehende Konzepte des gesund-
heitsmanagements an betriebliche gegeben-
heiten anzupassen und den transfer zu beglei-
ten. Sie sind in der lage grundkenntnisse in 
Diagnostik, planung und umsetzung von maß-
nahmen sowie deren Evaluation anzuwenden 
und praktisch umzusetzen. 

praxisanwendung

mit der Qualifizierung Sozialmanagement re-
agiert das lotto-lemke-bildungswerk der aWo 
bezirk Westliches Westfalen e.V. auf herausforde-
rungen, die sich in der Sozialwirtschaft und bei 
den non-profit-organisationen insbesondere des 
gesundheits-, Sozial- und Erziehungswesens, d.h. 
in der öffentlichen und freien Wohlfahrtspflege 
stellen.

Der umgang mit den Rahmenbedingungen, die 
sich durch stetige Veränderung und Entwicklung 
auszeichnen, wird für Einrichtungen des Sozial-
wesens zu einer Existenzfrage. Sie müssen sich 
auf dem markt der sozialen Dienstleistungen 
positionieren und jeweils zukunftsfähig aufstel-
len. Die sich daraus ergebenden anforderungen 
prägen den handlungskontext von leitungs-
kräften auf den unterschiedlichen Ebenen der 
organisationen. Diese müssen sich komplexen 
anforderungen stellen und im Spannungsfeld 
von angebotener Qualität der Dienstleistungen, 
den wachsenden ansprüchen von Kund/innen, 
Klient/innen und partner/innen und der ökono-
mischen logik und wirtschaftlichen Zwängen 
agieren. 

Daraus ergeben sich lernerfordernisse für un-
terschiedliche handlungsfelder, die sich bei der 
Konzipierung der fortbildung auf die Entwick-
lung von handlungskompetenzen
• zur betriebswirtschaftlichen Steuerung
• zum personalmanagement
• zur organisationsentwicklung
fokussieren.

Die angebotene Qualifizierung ist nach lernfel-
dern aufgebaut und modular angelegt. Durch die 
modularisierung soll eine innere Durchlässigkeit 
für leitungskräfte unterschiedlicher hierarchie-
funktionen und mit unterschiedlichem Verantwor-
tungsbereich erreicht und eine anschlussfähigkeit 
zwischen verschiedenen angeboten hergestellt 
werden. Sie ist z.b. geeignet für Einrichtungsleitun-
gen, pflegedienstleitungen, Wohnbereichsleitun-
gen. 

auf dem hintergrund des handlungsfeldes und 
unter berücksichtigung des jeweils besonderen 
Einsatzbereiches (des anwendungskontextes) 
wurde ein differenziertes Kompetenzmodell für 
das leitungshandeln beschrieben, dass das erfor-
derliche Kompetenzprofil exemplarisch an den 
unterschiedlichen Zielgruppen festmacht und 

die anforderungen für den handlungskontext 
nach unterschiedlichen leitungsrollen spezifi-
ziert.

für die einzelnen module der fortbildung sind 
die Kompetenzanforderungen herunter gebro-
chen und mit bezug auf die Kompetenzkategori-
en des DQR formuliert worden. 

beispielhaft sei hier auf das lernfeld personal-
management verwiesen, das wiederum in ver-
schiedene module unterteilt ist. in dem modul 
führung und Vertrauen geht es dabei inhaltlich 
um führungskonzepte, um die Entwicklung der 
führungskompetenz, um die Reflexion der eige-
nen führungskompetenz und um haltung und 
Rollenverständnis.

Wissen
Der oder die teilnehmende besitzt fundierte 
Kenntnisse über die aufgaben, die form und den 
Einsatz von instrumenten und methoden zur per-
sonalführung, des personalmanagement und der 
personalentwicklung.

Fertigkeiten
Der oder die teilnehmende kann Verfahren zur 
personalplanung, personalbeschaffung und per-
sonalauswahl anwenden (anforderungsprofile 
von Stellen, Stellenausschreibungen, prozesse 
des personalauswahlverfahrens).

Sozialkompetenz
Der oder die teilnehmende kann mitarbeiter/in-
nengespräche anlassbezogen und zielgerichtet 
planen und durchführen.

Selbständigkeit
Der oder die teilnehmende kann das eigene füh-
rungskonzept darlegen, argumentativ vertreten 
und reflektieren.

4.2.5 Kompetenzorientierung in 
der planungsphase

bereits aus den bisherigen Darstellungen und Er-
läuterungen ist deutlich geworden: 

Die Zielsetzung des DQR als transparenzinstru-
ment nach dem prinzip eines umfassenden Kom-

petenzverständnisses erfordert mehr als eine 
ausschließliche umformulierung von ausschrei-
bungstexten. Vielmehr ist das gesamte lehr-/
lernsetting in den blick zu nehmen.

manches wird im prozess der methodisch-didak-
tischen planung neu akzentuiert werden bzw. be-
kommt eine erweiterte oder geänderte funktion. 
Wichtig ist in diesem Kontext, dass lernergebnisse 
nur auf der grundlage eines integrierten didakti-
schen Konzepts zu bewerten sind und der Zusam-
menhang von lerninhalt, lerngruppe, lernme-
thode und lernergebnis unabdingbar zusammen 
gehören. Was bei der Vorbereitung, Durchführung 
und auswertung von Weiterbildungsveranstaltun-
gen bei einer kompetenzorientierten gestaltung 
von lehr-/lernprozessen zu berücksichtigen ist29, 
sei an dieser Stelle kurz skizziert:

für eine kompetenzorientierte gestaltung der 
lehr-/lernprozesse ist immer der folgende Drei-
schritt notwendig:

1. lernergebnisse sind auf der grundlage der 
anforderungen eines eingegrenzten und de-
finierten handlungsfeldes klar und präzise zu 
beschreiben.

2. Es werden lehr-/lernmethoden ausgesucht 
und eingesetzt, die sicherstellen sollen, dass 
diese lernergebnisse erreicht werden kön-
nen.

3. Die angestrebten bzw. erworbenen lerner-
gebnisse werden durch angemessene Ver-
fahren der feststellung bestätigt (lernergeb-
nisfeststellung). 

Dieser Dreischritt muss bereits in der planungs-
phase mitgedacht werden und lässt die anforde-
rungen an planung und Durchführung komple-
xer werden. 

für die Entwicklung des curriculums werden ent-
sprechend überlegungen angestellt, wie und durch 
welche methoden die lernergebnisse am besten 
erreicht werden können. Dabei geht es weniger um 
die perspektiven und den input der lehrenden, son-
dern um die frage, durch welche methoden und 
eingesetzten lehr-/lernformen die Kompetenz-
entwicklung von teilnehmenden gefördert werden 
kann und welche lernsettings sie benötigen, um 
lernergebnisse am Ende handlungsorientiert und 
überprüfbar einsetzen zu können.

29 gütesiegelverbund Weiterbildung e.V. (2015)
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Die praktiker/innen in den projekten sahen dabei 
vor allem folgende chancen und herausforde-
rungen:

• Die planung wird ganzheitlicher, wenn die ver-
schiedenen Kompetenzdimensionen berück-
sichtigt und präzisiert werden sollen.

• Die Eingangsvoraussetzung und teilnahme-
voraussetzung sind stärker zu berücksichtigen 
(Was bringen die teilnehmenden bereits an 
Kompetenzen mit, bzw. was sollen sie mitbrin-
gen?)

• Einem methodenwechsel/einer methoden-
vielfalt für den lernprozess ist mehr aufmerk-
samkeit zu widmen, wobei inhalte, methoden, 
lernformen (unter berücksichtigung der jewei-
ligen Zielgruppen) und lernergebnis zusam-
men passen müssen.

• Es müssen stärker methodische arrangements 
eingebaut werden, die es teilnehmenden er-
möglichen, das gelernte bereits im lehrgangs-
geschehen zu zeigen; ggfs. sollten nach den 
einzelnen lernschritten jeweils Zwischen-feed- 
backs gegeben werden.

• praxis-Simulationen, lernsituationen mit 
praxisbezug und der vermehrte Einsatz von 
übungen erhalten ein größeres gewicht, 
insbesondere für die Kompetenzsäulen So-
zialkompetenz und Selbständigkeit. (Soziale 
Kompetenzen müssen von teilnehmenden 
gezeigt und durch Dritte beobachtet werden 
können).

Die umsetzung der Kompetenzorientierung in 
der planungsphase stellt damit auch neue an-
forderungen an die gestaltung der Zusammen-
arbeit zwischen hauptberuflichem planenden 
personal und den Kursleitenden. Sie bietet die 
chance der intensivierung der Zusammenarbeit 
und der Wahrnehmung einer gemeinsamen pä-
dagogischen aufgabe. Die dadurch induzierte 
gemeinsame Reflexion des pädagogischen han-
delns dürfte direkten Einfluss auf die Qualität des 
lehr-/lerngeschehens haben. Die auswirkungen 
auf die Zusammenarbeit mit Kursleitenden wur-
den von den praktiker/innen folgendermaßen 
beschrieben:

• Die ausrichtung der lehrveranstaltung auf die 
vier Säulen des DQR erfordert einen intensiven 
austausch mit den Kursleitenden und ggfs. 
mehr beratung und Schulung der Kursleiten-
den. 

• bei der auswahl von Dozenten/innen werden 
das methodisch-didaktische anforderungs-

profil und die methodenkompetenz weiterhin 
von bedeutung sein.

• Eine intensive beratung der Kursleitenden 
(trainer/in/Dozent/in) und eine passgenaue 
abstimmung mit ihnen wird erforderlich (zu 
fragen der ausschreibung, der methodisch-di-
daktischen Durchführung und der lernerfolgs-
kontrolle).

Da die (umfassende) handlungskompetenz we-
sentlich für das Verständnis des Kompetenz-
begriffs des DQR ist, gilt es zusammenfassend 
folgende prinzipien/Kriterien für die lehr-/lern-
gestaltung zu beachten:

• Statt einer ausschließlich oder überwiegend 
inhaltlich umfassenden betrachtung von the-
men, die die Wissensvermittlung (methodisch) 
in den Vordergrund stellt, ist eine stärkere fo-
kussierung auf eine exemplarische behand-
lung von lerninhalten und deren auswahl für 
den Erwerb grundlegender fähigkeits- bzw. 
Kompetenzelemente angeraten.

• Kompetenzorientiertes lernen erfordert (eher) 
eine aktive, handelnde und problemorientierte 
auseinandersetzung mit lerngegenständen. 
aktionsorientierte lehr-/lernformen in form 
situationsgerechter aufgaben und anforde-
rungskontexte scheinen hier besonders geeig-
nete lerngelegenheiten zu sein.

• Der vermehrte Einsatz von übungen und 
transferorientierten lerneinheiten (aufnah-
me von aufgabenstellungen aus praxisfel-
dern) erweist sich für den Erwerb praktischer 
Kompetenzfacetten förderlich. Der Einsatz 
projektorientierter lehr-/lernarrangements 
ermöglicht es, auch komplexe beurteilungs-, 
planungs- und Entscheidungsfähigkeiten zu 
stärken. Die Einbeziehung von fallarbeit und 
praxissimulationen ermöglicht eine gezieltere 
förderung sozialkommunikativer und perso-
naler Kompetenzen. Zu prüfen ist, welche me-
dienbasierten lern- und arbeitsformen einen 
integrativ angelegten lernprozess unterstüt-
zen können.

• Durch kompetenzorientiertes lernen wer-
den anwendungs- und praxisbezüge fach-
licher und wissensorientierter lerninhalte 
verdeutlicht. Durch die Einbeziehung von 
problemhaltigen aufgaben aus spezifischen 
handlungsfeldern kann eine lernförderliche 
Verschränkung von theorie und praxis erfol-
gen und systemisches problemlösungsbe-
wusstsein geschärft und weiterentwickelt 
werden.

4.2.6 Kompetenzorientierte 
Durchführung von bildungsver-
anstaltungen

Zu dem Zeitpunkt, an dem die erste feinplanung 
des bildungsangebotes steht, gilt es zu überprü-
fen, welche lernergebnisse durch welche modu-
le/lerneinheiten adressiert werden. 

praxisanwendung

Exemplarisch dargestellt in der nachfolgenden 
übersicht an der praxis der feinplanung der 
paSS-fortbildung für ein lernergebnis im bereich 
leiten und führen:

leitungen von bildungseinrichtungen, die eine leitungsqualifikation durchlaufen haben,

lernergebnis von leiten und führen

...nehmen interne und externe Veränderungen in der gemeinwohlorientierten Weiterbildung bewusst wahr und leiten daraus 
handlungs- und Entwicklungspotenziale für die eigene Einrichtung ab. 

module/inhalte der fortbildung 

modul 1 – systemische grundlagen und die führungskraft
• Die Zusammenarbeit gestalten 

Die teilnehmenden haben einen ersten überblick über die unterschiedlichen in der lerngruppe  vertretenen bildungsorgani-
sationen (Strukturen, angebote, Kulturen)

modul 2 – mitarbeitende führen und entwickeln
• theorie sozialer Systeme 

Die teilnehmenden kennen die systemische betrachtungsweise zirkulärer Wechselwirkungen der eigenen organisation mit 
der umwelt.

modul Wbg – Weiterbildung in nRW: 
40 Jahre Wbg nRW
• Entstehung des Weiterbildungsgesetzes
• bedeutung der gemeinwohlorientierten Wb in nRW
• Reform des Wbg
• Evaluation der Weiterbildungsförderung in nRW
• perspektiven für die Weiterbildung

modul 4 – organisationen führen und entwickeln
• führen mit strategischen Zielen
• Entwicklungsprozesse mitgestalten

modul bWl – ökonomische aspekte zur führung von bildungseinrichtungen
• Relevanz betriebswirtschaftlicher instrumente für die praxis erkennen

intervisionsgruppenarbeit
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als ein weiterer Schritt bietet sich, wenn nicht 
schon bei der formulierung der lernergebnisse 
geschehen, eine überprüfung der berücksich-
tigung aller vier Kompetenzbereiche sowie der 
dazu geplanten methoden an.

Je differenzierter die feinplanung des bildungs-
angebotes vorliegt, desto eher zeigt diese über-
prüfung in der praxis auch einige möglichkeiten 
der formativen lernergebnisfeststellung, die 
quasi als Zwischenergebnis auf wichtige indika-
toren für die weitere ausgestaltung des bildungs-
angebotes sowie die berücksichtigung der hand-
lungssituationen der teilnehmenden verweist.

Während der Durchführung des bildungsange-
botes werden die Ergebnisse dieser überprü-
fungen im idealfall verifiziert, und es erfolgt ein 
abgleich, ob die planungen den tatsächlichen 
bedarfen und Erwartungen der teilnehmenden 
entsprechen. Dies kann über verschiedenste me-
thodische Verfahren, wie z.b. Erwartungsabfra-
gen im Seminar, plenumsrunden, blitzlichter oder 
fragebogenerhebungen nach einzelnen lernein-
heiten sowie mittels beobachtungen im Rahmen 
von hospitationen oder auswertungsprotokollen 
der Kursleitenden erfolgen. hier gilt es, ein dem 
bildungsangebot und der Zielgruppe angemes-
senes Verfahren zu nutzen.

bereits in den ausführungen zur planungsphase 
wurde auf die bedeutung der methodisch-didak-
tischen Kompetenzen der Kursleitenden hinge-
wiesen, um konkrete handlungssituationen der 
teilnehmenden zu berücksichtigen und damit den 
transfer in die handlungsfelder der teilnehmen-
den zu unterstützen. neben den o.g. methoden 
und Verfahren kann die bildungseinrichtung selbst 
darüber hinaus durch begleitende angebote zur 
förderung einer umfassenden handlungskom-
petenz beitragen, durch eine aktivierende gestal-
tung der lernplattform, die installation begleiten-
der kollegialer beratungs- oder lerngruppen, das 
angebot von individueller beratung/coaching der 
teilnehmenden oder das angebot von materialien 
zur Eigenreflexion des lernprozesses in form von 
lerntagebüchern oder portfolios.

in der paSS-fortbildung wurde für die intervisi-
onsgruppen (begleitende kollegiale beratungs-
gruppen) jeweils ein nachrichtenforum eingerich-
tet, über das sich die teilnehmenden direkt in den 
gruppen austauschen, die protokolle der grup-
pensitzungen einspeisen sowie gegenseitig ma-
terialien wie z.b. Evaluationsbögen zur Verfügung 

stellen können. in einem Wiki, das die Strukturen 
der organisation der Weiterbildungslandschaft 
beschreibt, stellen die teilnehmenden sich gegen-
seitig ihre Einrichtungen und ihren trägerbereich 
vor. Ein weiteres Wiki zur gegenseitigen Empfeh-
lung von literatur zum thema führung wurde 
von den teilnehmenden angeregt und umgehend 
strukturell angelegt. Der bogen zum lerntage-
buch, der den teilnehmenden an den ersten mo-
dultagen jeweils zum Ende hin verteilt wurde, ist 
zur individuellen fortführung des tagebuchs als 
Download abrufbar. Dokumentationen der mo-
dule werden direkt nach abschluss des moduls als 
fotoprotokolle auf die lernplattform eingestellt, 
so dass bereits auf dem heimweg im Zug ein ab-
rufen mit dem Smartphone möglich wäre.

Die nutzung der lernplattform durch die teilneh-
menden ist nach den bisherigen Erfahrungen in 
der paSS-fortbildung neben der digitalen affi-
nität der teilnehmenden ganz entscheidend ge-
prägt von den anreizen durch die informationen 
und materialien, die dort eingestellt werden, eine 
gute und übersichtliche Struktur sowie die aktu-
alität und Schnelligkeit, mit der auf die Wünsche 
und anregungen der teilnehmenden eingegan-
gen wird.

4.2.7 lernergebnisfeststellung 
und Zertifikate
für die anerkennung und Zuordnung von Qua-
lifizierungen zum DQR werden die dokumentier-
ten lernergebnisfeststellungen eine wichtige 
Rolle spielen. bezugspunkt für die konkrete ler-
nergebnisfeststellung ist die vorausgegangene 
lernergebnisbeschreibung.

Die outcome-orientierung der lehrveranstal-
tungen macht belastbare angaben zu den ler-
nergebnissen und zu den eingesetzten feststel-
lungsverfahren erforderlich, wie die Diskussionen 
der praxisgruppen zeigen:

• Es ist präziser zu klären, welche formen und 
arten der lernergebnisfeststellung während 
bzw. nach den einzelnen lerneinheiten oder 
zum Schluss der lehrveranstaltung eingesetzt 
werden können.

• lernfortschritte werden durch aktive beteili-
gung von teilnehmenden beobachtbar.

• Die unterschiedlichkeiten des lerngegen-
stands machen unterschiedliche Evaluations-
methoden notwendig, die jeweils dem lernge-
genstand angemessen sein sollten.

• Durch den Einsatz von übungen, Simulati-
onsaufgaben, die bearbeitung von praxisfäl-
len lassen sich z.b. lernstände erheben und 
erworbene Kompetenzen durch beobach-
tung erschließen. Dabei können Selbst- und 
fremdeinschätzung sinnvoll kombiniert wer-
den. 

• Durch formalisierte abfrageinstrumente (z.b. 
tests) lassen sich eindeutige Wissen(stände) 
feststellen.

• Durch die Einbeziehung von transferaufgaben 
lassen sich handlungskompetenzen (im Sinne 
von fertigkeiten und eines theorie-praxisbe-
zugs) feststellen und reflektieren.

• Durch den Einsatz von fragebögen zur feststel-
lung von (erworbenen) Kompetenzen sind sowohl 
Selbst- als auch fremdbewertungen möglich.

• Durch projektarbeiten (ggfs. mit praxisbeglei-
tung vor ort) und präsentationen können fä-
higkeiten in den verschiedenen Kompetenzdi-
mensionen sichtbar und erschlossen werden 
und durch kollegiale beratung und fremdbe-
wertung durch den zuständigen Dozenten/die 
Dozentin bestätigt werden.

• Durch eine hausarbeit in Verbindung mit ei-
nem Kolloquium lassen sich lernergebnisse in 
den vier Säulen des DQR demonstrieren und 
feststellen.

Das Spektrum an lernergebnisfeststellungen ist 
sehr breit, auch in der Weiterbildung. letztlich 
geht es darum, das durch die Qualifizierung ge-
lernte bzw. dessen anwendung sichtbar zu ma-
chen. 

Eine Validierung sollte auf der grundlage trans-
parenter beurteilungs- bzw. bewertungskriterien 
erfolgen und ist in der Regel grundlage für die 
Erteilung eines Zertifikats.

Einrichtungen, die sich bereits auf den Weg ge-
macht haben, ihre Veranstaltungen kompeten-
zorientiert zu gestalten, nutzen eine Reihe von 
unterschiedlichen instrumenten zur lernergeb-
nisfeststellung, zum teil in Kombination unterei-
nander. Dazu gehören zum beispiel:

• die Durchführung einer probestunde mit Kol-
loquium,

• die Erstellung eines projektberichts über ein ei-
genständig durchgeführtes projekt,

• die präsentation eines eigenen projekts und 
der Diskurs in einem fachgespräch,

• ein Kolloquium (Erörterung eines eigenen pro-
dukts, z.b. einer präsentation, eines projekts, ei-

ner durchgeführten übung und ein kritischer 
Diskurs darüber),

• eine schriftliche transferarbeit (über eine the-
menstellung mit unmittelbarem bezug zur 
praxis),

• die Erstellung einer hausarbeit,
• ein fachgespräch (über inhalte der fortbil-

dung, praxisfälle, projektberichte),
• die Erarbeitung einer Konzeption zu einer fest-

gelegten thematik (für die umsetzung in ei-
nem spezifischen handlungsfeld bzw. in einer 
organisation),

• die Entwicklung, Durchführung und Doku-
mentation eines trainings mit auswertung,

• praktika, die evaluiert, bewertet und reflektiert 
werden.

Die hier aufgeführten formen der lernergebnis-
feststellung richten sich (summativ) vor allem auf 
das Ergebnis der gesamten Qualifizierung. 

Darüber hinaus gibt es weitere arten der (forma-
tiven) lernergebnisfeststellung, die sich auf den 
lernprozess selbst bzw. auf einzelne phasen des 
lernprozesses beziehen und jeweils aussagen 
über den lernstand treffen. Dies geschieht u.a. 
über regelmäßige feedbacks, durch kollegiale 
beratung, durch lerntagebücher und auch coa-
chings. letztere formen sind besonders geeignet 
zur unterstützung subjektiver Reflexionsprozes-
se.

Die unterschiedlichen lernergebnisfeststellun-
gen sind dabei auch grundlage für die Erteilung 
von Zertifikaten. Die bedingungen und Voraus-
setzungen für den Erwerb des Zertifikats sind in 
den Veröffentlichungen transparent aufgeführt 
worden. in verschiedenen fällen lagen auch do-
kumentierte Qualifizierungs- und prüfungsord-
nungen (ordnung für die lernergebnisfeststel-
lung) vor mit detaillierten Erläuterungen über 

• inhalte, themen und umfang der Qualifizie-
rung,

• art und umfang der leistungsnachweise,
• Regelungen zum Verfahren der lernergebnis-

feststellung,
• Kriterien der bewertung,
• modalitäten der Zertifikatsvergabe und des 

geltungsbereichs.

mit den Zertifikaten wird den teilnehmenden 
dokumentiert, dass eine eigenständige lernleis-
tung erbracht und ein angestrebtes lernergebnis 
erreicht worden ist.
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aus der Zusammenarbeit mit den verschiedenen 
projektpartnern in den Workshops, den DQR-Zir-
keln, den mobilen beratungen und den fachta-
gungen sowie den dabei gemachten Erfahrungen 
lassen sich aus unserer Sicht Schlussfolgerungen 
und erste antworten auf die frage „Reframing der 
Weiterbildung?“ ziehen:

1. Es gibt in dem pluralen Spektrum der ge-
meinwohlorientierten Weiterbildung in al-
len bereichen von der allgemeinen, der be-
ruflichen, der politischen, der kulturellen wie 
auch der familienbildung akteure, die einen 
teil ihrer Veranstaltungen im Deutschen 
Qualifikationsrahmen positionieren wollen. 
Der Kenntnisstand über den DQR ist in der 
breite der Weiterbildungseinrichtungen al-
lerdings immer noch sehr unterschiedlich. 
Es gibt weiterhin einen erheblichen bera-
tungsbedarf, sowohl für beginner als auch 
für diejenigen, die sich bereits auf den Weg 
gemacht haben. 

2. bei den in den projekten auf unterschiedli-
che Weise aktiv beteiligten Einrichtungen 
hat sich herausgestellt, dass das thema 
Kompetenzorientierung für die programm- 
angebote nach und nach mehr an gewicht 
bekommt und das bildungsverständnis 
diesbezüglich modifiziert wird. Der umgang 
mit der Kompetenzorientierung wird für die 
ausrichtung von bildungsveranstaltungen 
systematischer und zum teil stringenter. 
auch die angebote, die nicht für eine Zuord-

nung zum DQR vorgesehen sind, weil es sich 
nicht um Zertifikatskurse handelt oder weil 
sie einen kürzeren zeitlichen Rahmen haben, 
werden verstärkt unter dem blickwinkel der 
Kompetenzförderung unter inanspruchnah-
me der Spezifizierung der Kompetenzberei-
che angelegt.

3. bei den in den projekten beratenen Veran-
staltungen der Weiterbildung zeigte sich, 
dass ein großteil der anforderungen und Kri-
terien, die für ein künftiges anerkennungs-
verfahren im DQR nach derzeitigem bera-
tungsstand voraussichtlich eine Rolle spielen 
werden, bereits berücksichtigung finden.   
 
So liegen in der Regel jeweils vor:  

• entwickelte pädagogische Konzepte der 
lehrveranstaltung und aussagen zur an-
wendbarkeit;

• curricula, die eine entsprechende auftei-
lung und gliederung des lernprozesses 
vornehmen, lerngegenstände und inhalte 
wie auch methoden benennen;

• angaben zur lernzielkontrolle und zu arten 
der lernergebnisfeststellung als Vorausset-
zung für die Vergabe eines Zertifikats;

• Qualitätskriterien zur bedarfsermittlung, 
angebotsentwicklung, zum lehr-/lernset-
ting, zur Qualifikation des eingesetzten per-
sonals sowie zur Evaluation.

4. für die lernergebnisfeststellung werden un-
terschiedliche arten und Verfahren in den 

RefRaming deR WeiteRbildung? – 
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Qualifizierungen eingesetzt. gleichwohl sind 
viele damit verbundene fragen noch nicht 
geklärt, z.b. wenn man bedenkt, dass bei der 
lernergebnisfeststellung auch die vier Kom-
petenz-Säulen des DQR abgebildet werden 
sollen. Dieser noch nicht abgeschlossene Dis-
kurs betrifft nicht nur lehrveranstaltungen 
der Weiterbildung, sondern auch Qualifika-
tionen des formalen bildungsbereichs. nicht 
von ungefähr verfolgen wir gegenwärtig 
eine intensive Diskussion über die frage, was 
es heißt: kompetenzorientiert zu prüfen und 
was kompetenz- und lernergebnisorientier-
te prüfungsformate eigentlich ausmachen. 
Die pädagogischen akteure tun sich schwer 
damit, belastbare aussagen darüber zu ma-
chen, mit welchen formaten insbesondere 
die personale Kompetenz im DQR mit der 
unterkategorie Sozialkompetenz und Selbst-
ständigkeit eigentlich zu überprüfen sind, da 
sie in der Regel erst im definierten, konkre-
ten und interaktiven handlungssituationen 
und -konstellationen und damit in der praxis 
nachweisbar sind. man hilft sich bisher damit, 
über die benennung von indikatoren bei er-
zielten lernergebnissen indirekt auf das Vor-
handensein von Kompetenzen zu schließen. 

insgesamt lässt sich beobachten, dass Wei-
terbildungseinrichtungen verstärkt praxis-
bezüge und fragen des praxistransfers auch 
in die Verfahren der lernergebnisfeststel-
lung einbringen. Die Weiterbildung hat hier 
im Vergleich zum formalen bildungssektor 
durchaus einiges aufzubieten. 

5. gerade im blick auf die heterogenität, Dif-
ferenziertheit und flexibilität der Weiterbil-
dung sind domänenspezifische festlegun-
gen zu beraten, zu entwickeln und zu prüfen, 
um lernergebnisbeschreibungen und -fest-
stellungen für ausgewählte lern- oder hand-
lungsfelder zu bündeln und transparent für 
die praxis der Weiterbildung darzustellen. 

6. Das fehlen übergreifender Qualitätsmerkma-
le für das ausstellen von Zertifikaten und die 
dazugehörenden bewertungskriterien führt in 
der praxis zu einer Vielfalt und uneinheitlich-
keit, die aussagen über ihre Vergleichbarkeit, 
ihre gültigkeit und Reichweite erschwert. Eine 
in der praxis der Weiterbildungslandschaft 
konsensorientierte Entwicklung gemeinsamer 
Standards und Kriterien zur herausgabe von 
Zertifikaten würde zur aufwertung von Wei-
terbildungszertifikaten sowie zur Erhöhung 
der transparenz beitragen. 
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